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KochKttrse der Jtotclfachschnle
des

Schweizer Hotelier - Vereins
in Cour-Lausanne.

Am 15. Januar 1916 beginnt ein neuer

Kochkurs
mil 4monatiger Dauer, für Damen und Herren.

Auskünfle und Unterrichtsplan durch die

Direktion der Hotel-Fachschule
in Cour-Lausanne.

Ii
de la

Societe Suisse des Höteliers
ä Cour-Lausanne.

Le 15 Janvier 1916 commencera un nouveau

Cours de cuisine
d'une duree de quatre mois pour dames et
messieurs.

Pour renseignements et plan d'enseigne-
ment s'adresser ä.la

Direction de

l'Ecole Hoteltärc ü Cour-Lausanne.

Ablösungen der Keujahrs-Sratulationen.

Exonerations des Souhaits de Jtauvelle Annee.

Durch einen Beitrag
zugunsten d.Tschumi-
Fonds der Fachschule
haben sich von den
Neujahrsgratulationen
entbunden:

Par un don au profit
du Fonds Tschumi

de l'Ecole profession-
nelie se sont exon^res
des souhaits de nou-
velle ann6e:

Vom 31. Dez. bis 6. Jan. eingegangene Beträge:
Sommes verstfes du 31 D6e. au 6 Janvier: •

Tit. A.-Ci. Grand Hotel Enguriiner Kulm,
St. Moritz

Mr. Ii. Bmulenhacher, Dir., Ilötel de ia
Paix, Lausanne

Hr. E. Christen. Comestibles, Basel
Hr. J. Cina-Aesehlimann, Hotel de la

Gare. Bern
Hr. Gh. Elsener, Dir., Grand Hotel und

Belvedere, Davos-Platz
Hr. Th. Easeiali. Dir.. Hotel Bernina,

Samaden
Mr. 11. l'edele, Grand liötel Splendide,

I.uKano-Paradiso
Mr. O. (lirard. Hotel Bristol-Savoy. Lyon
llr. S. Hauri, Hotel Enget. Baden
Mr. M. llotop. Dir.. II. National, Geneve
Hr. Albert Huher. Hotel Bellevue. Zürich
Mine B. Iniseng. Hotel Victoria. Lausanne
Hr. Dr. E Krayenbiihl. Kuranstalt Fried-

^
heim. Zihlsehlacht

Mr. Er. 11. Pohl. Dir., Hotel llichemont.
Lausanne

Mr. A. Riedel. Hotel du Lac. Vevev
Hr. G. Roeeo. H. Waldhaus. St. Moritz-

Dorf
Hr. F.. Rusch. Dir.. Kurhaus Weissbad.

Weissbad
Hr. H. Schenk. Dir.. II. Thunerhof. Thun
llr. Erhard 1 averna. Hotel Stern, Chur
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Vereinigung zur Hebung des Hotelgewerbes in

Graubünden und Preispolitik in der Hotelerie.

Die Sanierung der Hotelinduslrie ist heute
unstreitig eine der aktuellsten Fragen unserer
Volkswirtschaft. Von ihrer rationellen Lösung
hängt nicht nur das Wohl und Wehe
zahlreicher Hoteliers und ihrer Angestellten ah,
sondern der Einl'hiss einer glücklichen Ueber-
windung der gegenwärtigen Krise wird sich
ebensowohl auf die Gläubiger und Lieferanten
der Hotelerie erstrecken, welche deshalb ein
eminentes Interesse haben, den
Sanierungsbestrebungen, die jelzt da und dort auftauchen,

ihre besondere Aufmerksamkeit und
Förderung -angedeihoiv—zu—lasse»—- Die
-materielle Notlage unseres Gewerbes ist zwar
kein Produkt lediglich dieser letzten Wochen
und Monate, denn schon vor dem Kriege gab
die finanzielle Basis mancher Hotelunternohmen

zu schweren Bedenken Anlass. Brach
aber damals ein Hotelier unter seiner
Schuldenlast zusammen, so betrachtete man ein
solches Ereignis als Einzelschicksal und ging
rasch wieder zur Tagesordnung über, ob-
schon man in weiten Kreisen genau wusste,
dass manches «faul war im Staate
Dänemark». Der ungesunden Häufung der
Konkurrenz, der Entfallung von Prunk und Luxus
wurde auch seit langem durch Wort und
Schrift entgegengewirkt; aber man predigte
in der Regel tauben Ohren und es bedurfte
dieser Katastrophe mit der völligen Stagnation

im internationalen Reiseverkehr, um auch
vielen Schweizer Hoteliers die Augen zu
öffnen über ihre ureigensten Verhältnisse.

Nun ist die von vielen befürchtete Krise
da. Der Krieg hat sie beschleunigt, mit seinen
Rückwirkungen auf das Wirtschaftsleben
gewaltig vertieft und damit die Sanierung der
Hotelerie zu einem dringenden Bedürfnis
gemacht. Es sind nicht mehr nur einzelne
Häuser, die Gefahr laufen, in dem schweren
Existenzkampfe unterzugehen, sondern die
Notlage ist allgemein, und darum kann ihr
auch nicht mit kleinen Mittelchen gesteuert
werden, sondern die Sanierung hat auf breiter
Grundlage zu erfolgen, damit die grosse Masse
der heute notleidenden Unternehmen vor dem
Zusammenbruch gerettet werden kann, um so
die Hotelerie vor einer zukünftigen chronischen

Krankheit und langsamem Siechtum zu
bewahren.

Wir alle wissen, dass unsere Vereinsleitung,

in richtiger Erkenntnis der schwierigen
Sachlage und des gewaltigen Umfanges der
Krise, vom hohen Bundesrat Hilfsmassnah-
men anbegehrte und dabei einen schönen
Erfolg zu verzeichnen hatte. Indes, so sehr in
Hotelierkreisen die Schutzverordnung als
momentaner Notbehelf begriisst wurde, so wissen
wir jedoch auch, dass die Stundungsmass-
nahmen allein nicht genügen, den Hotelier
vom wirtschaftliehen Druck der Zeit zu
befreien. Was die Verordnung der Hotelerie
verschafft, ist lediglieh Zeitgewinn, der an den
Schuldverhältnissen seihst nichts ändert und
daher nicht als wirksame Sanierungsmass-
nahme angesprochen werden kann, da nach
Ahlauf der Stundungstermine manche Betriehe
sieh wahrscheinlich in noch grösserer
Verlegenheit befinden werden, als heute. Es folgt
daraus, dass, da die Stundungsverordnung,
als Wechsel auf die Zukunft, die verworrenen
Verhältnisse nicht völlig zu klären vermag,

die Hoteliers .selbst nach geeigneten Wegen
suchen müssen, aus der Sackgasse herauszukommen,

in die sie durch die Ereignisse
geraten. Mit andern Worten, die Sanierung der
Hotelindustrie muss von innen heraus erfolgen

und auf dem Wege der Verständigung mit
den Gläubigern gesucht werden. Diese
Erkenntnis hat sich den leitenden Persönlichkeiten

unseres Vereins schon von Anbeginn
der Krise aufgedrängt und auf sie sind auch
die Schritte zurückzuführen, die seitens des
Verllandes bei den schweizerischen Banken
und andern Interessenten in vermittelndem
Sinne unternommen wurden. Es ist dabei
manch schönes Resultat erzielt worden; aber
zu einer allgemeinen Sanierung konnte auch
dieses Vorgehen nicht führen, weil namentlich
die Ranken »irr von Fall zn-FaB-rmterhandcln-
wollten und die Verhältnisse so grundverschieden

waren, dass an eine einheitliche Regelung
für die ganze Schweiz nicht zu denken war.
Aus dieser Sachlage "ergab sich dann für die
verschiedenen Landesteile eine gelrennte
Marschroute von selbst, und wie die Erfolge
der bündncrischen Kreditgenossenschaft, die
zur Zufriedenheit aller Beteiligten funktioniert,

mit aller Deutlichkeil beweisen, ist die
denkbar beste Lösung die Sanierung auf
regionalem Boden.

Wenn aber die Sanierungsbestrebungen
eine weit in die Zukunft reichende Wirkung
haben sollen — und das liegt wohl im Interesse

der gesamten Hotelerie —, so muss vor
Willem mit gewissen Praktiken aufgeräumt
werden, die bisher nur zu sehr am Mark der
Hotelindustrie zehrten und eine gedeihliche
Entwicklung mancher Betriebe gänzlich
ausschlössen. Man wird gewiss nichts dagegen
einwenden können, wenn erstklassige Hotels
ihren Gästen allen modernen Komfort bieten;
dieses an sich gesunde Bestrehen braucht aber
noch lange nicht in überfeinen Luxus und
ununnötigen Prunk auszuarten, wie es noch oft
geschieht. Ganz unvernünftig aber erscheint
es, wenn mittlere und selbst kleinere Hotels
hinsichtlich der Innenausstattung mit den
grossen Häusern wetteifern wollen, einander
gegenseitig zu überbieten trachten und sich
so in eine Betriebswirtschaft einlassen, die
weder mit der Frequenz noch mit den
tatsächlichen Einnahmen in Harmonie gebracht
werden kann. Auch die Spekulation in Hotel-
neubäulen, das den Bedarf weit übersteigende
Angebot in Gaststätten, die Ueberproduktion
in Hotels überhaupt und da und dort ein
gewisser Mangel an kaufmännischen
Eigenschaften trugen viel dazu bei, die Gewinnmarge

der Hotelerie zu beschneiden, unser
Gewerbe zur unrentabelsten Unternehmungsform
zu stempeln, die es nur geben kann. In
letzterer Beziehung braucht nur an die unheilvolle

Preisunterbietung und Preisdriickerei
erinnert zu werden, die sich viele «Auch»-
Holeliers zum Schaden der reellen Konkurrenz

fortgesetzt zuschulden kommen lassen.

Gerade hier und in erster Linie hier gilt
es, den Sanierungshebel anzusetzen, wenn die
Hotelindustrie in absehbarer Zeit wieder auf
eine gesunde Grundlage gestellt werden soll.
Dieser Gedanke wurde bereits an der letzten
Generalversammlung in Ölten mit zwingenden
Argumenten belegt; indes ergab die Diskussion,

dass eine einheitliche, für alle Landesteile

verbindliche Regelung und Normierung
der Hotelpreise nicht gut vom Zenlralverein
vorgenommen werden könne, zum mindesten
mit erheblichen Schwierigkeiten verbunden

wäre, da die Interessen der verschiedenen
Gebiete schwerlich unter einen Hut zu bringen
seien.

Diese Argumentation ist ohne weiteres
einleuchtend und dass es richtig ist, den
Lokalvereinen auch bei der Regelung dieser Frage
den Vortritt zu lassen, weil die Preispolitik
im engen Kreise eine sachgemässere und daher
gerechtere Lösung finden kann, geht wiederum

aus den Erfolgen hervor, die kürzlich im
Kanton Graubünden auf diesem Gebiete
erzielt wurden. Wie wir bereits in unserer letzten

Nummer melden konnten, hat sieh daselbst
eine Vereinigung gebildet, welche die Hebung
des bündnerischen Hotelgewerbes und
insbesondere eine einheitliche Regulierung der
Hotelpreise bezweckt. Der Vereinigung .sind
neben den wichtigsten kantonalen Bankinstituten,

der bündnerischen Kreditgenossenschaft,

dem Verkehrsverein für Graubünden
und dem Schweizer Hotelier-Verein schon
eine Anzahl lokaler Interessengruppen des
Kantons beigetreten, die sich alle von der
neuen Organisation mit Recht grosse Vorteile
für die innere Gesundung der Hotelerie
versprechen. Oberstes Prinzip der Vereinigung
ist die Hebung des Hotelgewerbes d u r c h
die einheitliche P reis reg ulie-
r u n g, und damit letztere erreicht werden
kann, sind alle der Vereinigung oder atta-
chierten Lokalvereinen angehörenden
Hotelunternehmen verpflichtet, dem Vorstand ihre
Tarife zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen,

die später auf Grund der Hotelbuchführungen

einer periodischen Kontrolle
unterworfen werden. Dabei sind die Tarife so klar
und bestimmt zu fassen, dass jede Zweideutigkeit

in der Auslegung ausgeschlossen
erscheint; auch sollen die Ansätze für Kurorte
mit gleichwertigen Faktoren mit einander in
Uebereinstimmung gebracht werden, damit
jede illoyale Konkurrenz im vornehinein ver-
unmögliclit wird. Natürlich sieht die Vereinigung

keine starren, unveränderlichen Tarife
vor, sondern der Vorstand kann auf begründete,

von den Lokalkomitees befürwortete
Gesuche hin jederzeit Abweichungen gestatten,
wenn sie als durch die Umstände gerechtfertigt

erscheinen. Für wiederholte Uebertre-
tungen der Tarifbestimmungen sind dagegen
strenge Massnahmen in Aussicht genommen;
in dem uns vorliegenden Statutenentwurf
sind diese zwar nicht näher gekennzeichnet,
aller man darf wohl annehmen, dass für
Nicht-Innehaltung der vorgesehenen Pensionspreise

wohl nur der Ausschluss aus der
Vereinigung in Frage kommt. Die Konsequenzen
eines solchen Ausschlusses wären selbstredend
für den betroffenen Hotelier recht unerfreuliche;

er miisste gewärtigen, bei den Kollegen,
den beteiligten Banken und sonstigen Gläubigern

als Preisverderber blossgestellt zu werden

und hätte fürderhin auf Berücksichtigung
seiner Geld- und Kreditgesuche nicht mehr zu
rechnen, weder bei den Banken noch hei der
kantonalen Kreditgenossenschaft. In diesem
wichtigen Punkt konzentriert sich sozusagen
die ganze Tragweite der neuen Vereinigung:
es wird ihr jederzeit ein Leichtes sein, gegen
unbelehrbare Preispfuscher vorzugehen, sie
zur Führung eines geregelten Geschäftsbetriebes

nach kaufmännischen Prinzipien
anzuhalten oder aber ihrem schädlichen Treiben
durch Sperrung des Kredits einen Riegel
vorzuschieben. Darum auch erhält die Beteiligung

der bündnerischen Banken ihre besondere

Bedeutung, denn nach den Hoteliers



selbst haben sie wohl das grösste Interesse an
der Sanierung der Hotelerie, die durch die
zweckmässige Preisgestaltung herbeigeführt
werden soll.

Man muss es den Bündner Hoteliers und
ihren Mitinteressenten lassen: sie haben ihr
Sanierungsprojekt auf sicherer Grundlage auf-
gebaut und mit erfreuender Entschlussfähigkeit

den Weg gewählt, der am raschesten zu
dem erhofften Ziele führen kann. Allerdings
konnte ihnen nur ein korporatives Vorgehen
gestatten, den Stier quasi bei den Hörnern zu
packen; aber das gerade wirkt erfrischend,
dass sie trotz den zahlreichen kleinen
Sonderinteressen Sich zusammenschlössen, um der
Hydra «Preisdrückerei» ein für allemal den
Garaus zu machen. Nur im korporativen Zu-
sammenschluss, das liegt auf der Hand, können

in dieser schwierigen Materie Erfolge
erzielt werden und deshalb möchte man
wünschen! das Beispiel der Bündner Kollegen
fände auch in anderen Landesteilen
Nachahmung. Gründe dazu sind überall vorhanden,

denn das Krebsübel Preispfuscherei grassiert

leider auch in Gegenden, die von der
Notlage noch empfindlicher betroffen wurden
als Graubiinden. Jedenfalls, darin sind sich
alle Fachleute einig, kann die Hotelindustrie
nicht eher gesunden, bevor mit der kaufmännisch

unhaltbaren Preispolitik, die mehr
g i b t a 1 s sie bekommt, Schluss gemacht
wird, um an ihre Stelle vernünftige
Vereinharungen und Tarife zu setzen, die der Hotelerie

gestatten, nach Eintritt besserer Konstellationen

wieder zu einem blühenden Erwerbszweige

heranzureifen.
Die Führung der Hotels nach rein

kaufmännischen Grundsätzen hat sich vorderhand
noch zu wenig eingebürgert: sie ist aber
Voraussetzung des erhofften Aufschwunges in
unserem Gewerbe und muss kommen, wenn
anders die Hotelerie sich von der heutigen
Krise erholen soll. Hand in Hand mit ihr hat
aber auch der Kampf gegen die unsinnige
Preisschleuderei einherzugehen, denn ohne
-vernünftige Preispolitik erscheint eine Sanierung

und Besserung der jetzigen Verhältnisse
undenkbar. Wie diese zweckmässig in die
Wege zu leiten ist, dafür haben wir in der
Vereinigung zur Hebung des Hotelgewerbes in
Graubünden sozusagen ein klassisches Vorbild
—, möge es auch in andern Kantonen Beachtung

und Nachahmung finden!
=»«<

Treuhandstelle für das Hotelgewerbe

des Kantons Bern

und Organisation der Hoteliers.

(Korrespondenz.)

Zu dieser Frage hat die Redaktion der
«Hotel-Revue» in No. 52 vom 25. Dezember
in vorzüglicher, vorurteilsloser Weise Stellung

genommen. Es dürfte jedenfalls auch
weitere Kreise der Hotelerie interessieren, zu
vernehmen, dass man sich im Oberland keine
Illusionen über die Errichtung dieser
Treuhandstelle macht, und dass wohl ein grosser,
wenn nicht der grösste Teil der bernischen
Hoteliers die Ansicht der Redaktion voll und
ganz unterschreiben würde. An gutem Willen
hat es wohl weder auf Seite der Schuldner
noch der Gläubiger gefehlt, Fallimente zu
verhüten, aber mit dem guten Willen ist der
Notlage nicht abgeholfen. Die meisten
Geschäfte des Oberlandes vertragen eine Häufung

der unerschwinglichen Zinsen eben
nicht. Es scheint auch die Vertretung der
Hotelerie in der Treuhandstelle im Verhältnis

von 2 gegen 8 eher gering, und man muss
sich fragen, ob nicht vielleicht die Banken
bedeutend mehr Vorteile aus derselben ziehen
werden, als die Hotelerie. Die Frage ist
schwierig, aber jedenfalls sind die Oberländer
der bernischen Regierung dankbar für ihren
guten Willen zum Helfen.

Wahrscheinlich ist die ganze Hilfsaktion
auch deswegen schwer durchführbar und die
Verhandlungen deshalb langwierig, weil die
engere Organisation der Hoteliers auch im
Berner Oberland, wie anderswo in der
Schweiz, total fehlt. Im ganzen Oberland
existieren keine sechs Hoteliervereine, welche
ausserdem keine nähern Beziehungen unter
sich, oder mit dem Zentralverein pflegen.
Zudem sind die Lokalvereine diesem nicht
unterstellt. Hätte nun im Berner Oberland
eine Organisation bestanden, so wäre
vielleicht die Hilfsaktion in diesem Gebiete heute
bereits zur Tatsache geworden, denn all die
wichtigen Angelegenheiten hätten prompt
und sicher erledigt werden können.

Es scheint aus dem Gesagten und vielmehr
noch aus der Ueberzeugung, die allgemein
herrscht, hervorzugehen, dass auch im
Schweizer Hotelier-Verein eine engere,
innere Organisation irgend welcher
Art von Nöten sei, wenn nach der Krisis das
Hotelgewerbe wieder neu aufleben und die
erlittenen Wunden nachhaltig geheilt werden
sollen. Es wäre jedenfalls von Gutem, wenn
die massgebenden Stellen unseres A'ereins
diesem Punkte ihre volle Aufmerksamkeit
schenken würden.

(Nachschrift der Redaktion.) Wir
verweisen zur Aufklärung auf den heutigen
Leitartikel, der in mancher Hinsicht die Antwort
auf die vorstehenden Anregungen bereits
enthält. Dass unsere Vereinsleitung sich der
Sanierungsfrage mit allem Nachdruck
annimmt, braucht nach ihrem bisherigen
Vorgehen nicht erst erwähnt zu werden, da die
Tatsachen für sich selbst sprechen.

Zum Preisaufschlag
auf Münchner und Pilsner Biere

gehen der «N. Z. Ztg.» folgende Mitteilungen
zu, die ein grelles Streiflicht werfen auf die
Profitgier der Bierdepothaller, denen
ausgerechnet die jetzige Zeil geeignet erscheint,
ihren Kundenkreis nachhaltig zu schröpfen:

Zur Zeit spielt sich ein Kampf ab zwischen
Münchner- und Pilsener-Wirten der Schweiz
und ihrem Sachwaller, dem Schweizerischen
Wirteverein einerseits und den Depositären
bezw. Importeuren der ausländischen Biere
anderseits. Die Wirte vertreten in diesem
Streite auch die Interessen der Bierkonsumenten.

Die Inhaber der Fremdbierdepots
teilten den Wirten kurzerhand mit, dass
sowohl die Münchner als auch die Pilsner
Bierbrauereien mit den Bierpreisen aufgeschlagen
hätten, infolgedessen sähen auch sie sich
genötigt, die Preise zu erhöhen. Wie gestalten
sich nun diese Aufschläge? Vor dem Kriege

.hatten die Depositäre für Pilsner Bier im
Einkauf 27 Kronen per Hektoliter zu bezahlen,
der Kronenkurs stand so, dass sie für 100 Kr.
Fr. 105 zu entrichten hallen. Also bezahlten
sie damals Fr. 28.35 für den Hektoliter. Nun
kamen zwei Aufschläge von je 3 Kronen,
dadurch erhöhte sich der Einkaufspreis der
Depositäre auf 33 Kronen. Unterdessen sind
die Kronenkurse von 105 Prozent auf 70,5
Prozent, bezw. heule sogar 68 Prozent
gefallen, also um etwa 37 Prozent. Der
Einfachheit halber wollen wir nur 33Va Prozent
annehmen, somit sind 33 Kronen Fr. 22.—
bis dahin der Preis per Hektoliter Pilsner Bier
für Depositäre. Dazu kommt nun noch der
neueste Aufschlag von seiten der Bierbrauereien,

der merkwürdigerweise diesmal in
Frankenwährung ausgedrückt ist, und Fr. 7

per Hektoliter beträgt. Somit kostet den
Depositären heute der Hektoliter Pilsner Bier
Fr. 29.—; er ist also nur 65 Cts. höher als

vor. dem Krieg. Die Wirte bezogen bisher das
Pilsner zum Preise von Fr. 47.— von den
Depositären. Heule aber sollen volle Fr. 7.—
aufgeschlagen werden; der Hektoliter soll
Fr. 54.— kosten.

Man hätte meinen sollen, die Kursdifferenz
von mehr als einem Drittel hätte genügt, um
den Aufschlag, den die Bierbrauereien den
Depositären machten, auszugleichen; allein
die Depositäre rechnen den Wirten den vollen
Aufschlag von Fr. 7.— an. Die Kursdifferenz
nehmen sie für sich allein in Anspruch.

Ganz ähnlich verhält es sich nach unseren
Erkundigungen mit den Münchner Bieren.
Das nach der Schweiz exportierte Münchner
hat in den Monaten November und Dezember
nicht aufgeschlagen. Ein Aufschlag von seilen

der Bierbrauer im Betrage von Fr. 5.—
soll aber mit dem 1. Januar 1916 erfolgen.
Was tun nun aber die Depositäre? Sie wollen
den Preis für Münchner Bier auf Fr. 50.—

per Hektoliter hinaufsetzen. Für dieses Bier
mussten bisher Fr. 36.—, 37.— und 38.—
bezahlt werden. Es entspricht dieses Vorgehen
einem Aufschlag von seiten der Depositäre
von Fr. 12.—, 13.— und 14.—. Demnach
wollen sich die Depositäre nicht nur nicht mit
dem Aufschlag bescheiden, welchen die
Bierbrauer eintreten lassen, sondern sie wollen
noch extra für sich einen sehr ansehnlichen
Kriegsprofil in die eigene Tasche fliessen
lassen.

Dieses Vorgehen der Depositäre ist ein
Unrecht und in einer Zeit, wo der
Bierkonsum schon im Rückgang begriffen ist,
eine verfehlte Massregel, die noch einen
weiteren Rückgang des Konsums ausländischer
Biere in den Wirtschaften nach sich ziehen
muss. Die Wirte werden den Aufschlag, wenn
er durchgezwungen werden kann, nicht auf
sich nehmen, sondern sie müssen ihn auf den
Bierkonsumenten abwälzen. Der Konsument
aber, der einsieht, dass ein Preisaufschlag in
solcher Höhe ganz ungerechtfertigt ist, wird
auf das ausländische Bier verzichten.

Im Interesse des bierkonsumierenden
Publikums wäre zu wünschen, dass die Wirte,
die fremde Biere führen, sich von den
Depositären nicht ins Bockshorn jagen liessen,
sondern die ungerechtfertigte Bierpreiserhöhung

rundweg ablehnen würden. Sie können

dies um so eher, als ja die meisten
Schweizer Bierbrauereien ein. ganz vorzügliches

Spezialbier erstellen, helles sowohl wie
dunkles, ein Bier, das den Auslandsbieren
annähernd gleichkommt. Sie mögen dieses
Spezialbier in ihren Betrieben einführen und
man wird die Fremdbiere bald nicht mehr
vermissen, da das Publikum sich diese unmotivierte

Preistreiberei nicht gefallen lassen wird.

Das Publikum wird in diesem Streite sicher
auf der Seite der Wirte zu finden sein, denn
niemals wird es verstehen können, dass die
Fremdbierdepositäre in dieser Zeitperiode, wo
alles über schlechten Geschäftsgang und über
geschäftliche Verluste klagt, noch einen
Extrakriegsprofit einstreichen wollen, der sich mit
nichts begründen lässt. Dazu noch bei einem
Artikel, den man sehr wohl entbehren kann,
da in der Schweiz genug Ersatz für das
Fremdbier vorhanden ist. Für die schweizerischen

Bierbrauer erwächst aus dem ganzen
Vorgang eine Lehre, nämlich die, dass sie
einmal mit der Manie abfahren sollen, ihre Biere
als nach Münchner oder Pilsner Art gebraut
zu bezeichnen. Sie stärken mit jenen
Bezeichnungen unser Nationalgefühl wahrhaftig
nicht.

Die natürlichen Mineralwässer.
(e-Korrespondenz.)

Bis ins graue Altertum hinauf reicht die
Kenntnis von der Einwirkung der Mineralwässer

auf den menschlichen Organismus,
nur dass die wissenschaftliche Begründung
und Erklärung hierfür damals noch fehlte.
Dem wissenschaftlichen Forlschritt verdanken
wir heute die Entschleierung alles Sagenhaften,

mit dem diese geheimnisvollen Nalurheil-
krätte umhüllt waren, sowie die aus der
Erkenntnis der Ursache und Wirkung geschöpften

Erfahrungen und Lehren von der Anwendung

der Mineralwässer zu Trinkkuren für
Genuss- und Heilzwecke. Nach diesen sind
die Bestandteile der Wässer an Salzen und
Gasen dazu berufen, bei vielen Lebensvor-
gängen im Haushalt des Organismus eine
wichtige Aufgabe zu erfüllen, Störungen und
Krankheiten fern zu hallen und heilend
einzugreifen, wo solche schon vorhanden.

Zum Gedeihen des menschlichen Organismus

sind nicht nur Eiweiss, Fette und
Kohlehydrate, sondern auch Wasser und Salze
erforderlich. Das Wasser ist der Träger aller
Stoffe, welche der Körper zu seiner Ernährung
und Arbeitsleistung in jeder Beziehung bedarf,
es befördert auch die Sloffwechselprodukle,
<1. h. diejenigen Stoffe, welche im Haushalte
des Organismus unbrauchbar geworden sind,
mit Hilfe der Ausscheidungsorgane nach
aussen. Abgesehen von den mechanischen
Triebkräften, welche die Körperflüssigkeiten
durch Adern und Lymphgefässe treiben, wird
die Bewegung der Nahrungssäfte durch die
Gewebe und Zellen durch Osmose bewirkt.
Wenn zwei wässerige Lösungen ungleiche
Mengen von Molekülen enthalten, so kommt
es stets zu einer Bewegung heider Flüssigkeiten

durch die trennenden Membranen der
Gewebe hindurch. Auf diese Weise werden
die gelösten Stoffe nach allen Seiten des
Körpers, wo sie verbraucht werden, hinbefördert
und überflüssig gewordene Stoffwechselpro-
dukle gelangen auf umgekehrtem Wege in das
venöse Blut zurück, um durch Oxydation
zerstört oder durch die Ausscheidungsorgane
aus dem Körper entfernt zu werden.

Bei diesen osmotischen Erscheinungen spielen

die mit der flüssigen Nahrung und im
Trinkwasser eingeführten mineralischen
Substanzen die wichtigste Rolle, da sie den
Austausch zwischen dem Zellinhalt und der
umgebenden Flüssigkeit vermitteln.

Die Bedeutung der Salze für die Ernährung
und ihre Rolle im Stoffe ist lange Zeit zu
niedrig engeschätzt worden. Wenn schon vom
Standpunkte des Kraftwechsels aus durch die
Salze Wärme nicht direkt, wie aus den
organischen Verbindungen, den Eiweißstoft'en,
den Fetten und Kohlehydraten, die als
Energiequelle für den Organismus dienen,
entwickelt wird, so sind diese anderseits für den
Stoffwechsel des Körpers unersetzlich, da sie
teils in einer festen, an das Zelleiweiss gebundenen

Form, teils in einer löslichen, in den
Gewebssäften enthaltenen, zum Aufbau der
Gewebe unbedingt erforderlich sind. Diese
Unentbehrlichkeit der Salze in der Ernährung,
soweit sie mit den organisierten Gebilden, mit
dem Zelleiweiss feste Verbindungen, also
unersetzlich für den Zellaufbau sind, ist ohne
weiteres klar. Aber auch die in den Säften
des Körpers gelöst vorhandenen Salze sind
nicht nur für die Funktionen einzelner dieser
Säfte, sondern für den Gesamtorganismus
von höchster Bedeutung.

In erster Beziehung ist an die Wichtigkeit
des Salzgehaltes der Verdauungssäfte zu
erinnern, an den Salzgehalt des Magensaftes,
an den Gehalt des Bauchspeichels an kohlensaurem

Alkali, der dessen Einwirkung auf die
Eiweißspaltung bezw. die Fettverdauung
unterstützt.

Die Bedeutung der in den Gewebssäften in
Lösung befindlichen Salze ist aber auch
entscheidend für die Erhaltung des sogenannten
osmotischen Gleichgewichtes im Körper.

Der Abbau der einzelnen Substanzen im
Stoffwechsel vermehrt die molekulare
Konzentration der Gewebssäfte, das ist ihren
osmotischen Druck. Es herrscht nun im
Organismus das Bestreben, einen Austausch
zwischen den verschiedenen Körperflüssigkeiten
herbeizuführen, so dass der osmotische Druck
in ihnen annähernd der gleiche ist oder
wenigstens nur in geringem Grade um eine
Gleichgewichlsgrenze schwankt, die in dem
osmotischen Drucke des Blutserums
ausgedrückt wird. Dass dieser osmotische
Austausch an den verschiedensten Punkten des

Organismus, zwischen Blutserum, Gewebssäften

und Zellen, zu einem annähernden
Gleichgewichtszustand führt, ist hauptsächlich der
regulatorischen Fähigkeit der Salze zu danken.
Organische Substanzen haben vermöge ihrer
grossen Moleküle nur in geringem Masse die
Fähigkeit, den osmotischen Druck zu ändern.
In um so höherem Grade dagegen die Salze,
dank ihrer grossen Löslichkeit, ihrer Diffu-
sibilität, welche ihnen gestattet, die
permeablen Membrane zu passieren, dank ihrer
Dissoziationsfähigkeit endlich die Spaltung
der Salzmoleküle in sogenannte Jonen bewirkt
und so die Anzahl der Moleküle erhöht. Da
nun Leben bezw. Gesundheit des Organismus
nn eine bestimmte Konstanz des osmotischen
Druckes der Körperflüssigkeiten gebunden ist,
so ist auch demgemäss die Unersetzlichkeit
der Salze in der Ernährung aus ihren
osmotischen Eigenschaften verständlich. Gleichwie
die Salze für alles Bilden und Werden im

Pflanzenreich von der weittragendsten Bedeutung

sind, so sind sie auch liir den Organismus
teils die notwendigste Bedingung alles

Autbaues, teils die unentbehrlichsten Vermittler
der Lehensvorgänge. Kaum in einer

andern Beziehung lässt sieh mit gleicher
Bestimmtheit die Aufgabe des praktischen Arztes
mit der des Landwirts vergleichen. Wie dieser

darauf zu achten hat. dass stets ganz
bestimmte Verbindungen nicht fehlen, wenn der
Boden diese oder jene Frucht hervorbringen
soll, so hat auch der Arzt die wichtige
Aufgabe, die Salze der Nahrung ganz wesentlich
in Rechnung zu ziehen, wenn er die Erniih-
rungs- u. Wachstumsverhältnisse des menschlichen

Körpers erwägt, und er wird durch ein
einfaches Zu- oder Hinwegselzen derselben oft
in rationellster Weise therapeutische Aufgaben
zu lösen imstande sein.

Mit Recht betonen namhafte Forscher,
Pathologen, Kliniker und Pharmakologen.
dass kleinste Mengen der Mineralstoffe, ihr
\ orhandensein oder ihr Fehlen, ganz
bestimmte, sehr ausgesprochene phvsiologische
oder krankhafte Veränderungen im Organismus

hervorrufen, und Albu und Neuberg weisen

als völlig verfehlt die ganz willkürliche
Meinung zurück, dass der relativ geringste
Bedarf an Nährsalzen durch die Nahrung des
Menschen gewöhnlieh vollkommen gedeckt
würde.

Märe der Bedarf an Mineralsalzen immer
genügend, so würde keine Störung im Mine-
ralsfoffwechsel entstehen. In vielen Fällen von
Anomalien des Mineralstoffwechsels handelt
es sich daher zweifellos um die Folge einer
unzureichenden Zufuhr. Justus von Liehig
äussert sich in diesem Sinne: «An allen
Vorgängen im tierischen Körper, an der Verdauung,

Blutbildung, dem Atmungsprozess und
dem Stoffwechsel, nehmen die anorganischen
Bestandteile oder die Salze, welche konstante
Bestandteile des Blutes, der Muskeln,
überhaupt der Organe und in letzter Form der
Nahrung ausmachen, einen sehr wesentlichen,
in vielen Fällen einen bestimmenden Anteil.
Erst durch ihre Mitwirkung empfangen die
Nährstoffe in den Speisen die Fähigkeit, zur
Erhaltung der organischen Prozesse zu
dienen», und Gorup-Besanez betont: «Die
anorganischen Bestandteile (Salze) sind
unentbehrlich zur Bildung jeden Gewebes». Es ist
daher zweifellos, dass hei noch so reichlicher
Ernährung, wenn dieser Ernährung die Nährsalze

in ausreichender Menge fehlen, der
Organismus zugrunde gehen muss.

Ueber die Rolle, die die Nährsalze im
einzelnen befähigt, den menschlichen Körper
gesund zu erhalten oder durch ihren Mangel
krank zu machen, lässt sich kurz folgendes
sagen:

1. Die Salze sind am Wachstum des
Körpers, am Aufbau und an der Neubildung aller
Gewehe, Muskeln, Knochen, Nerven, Gehirn,
Blut, Galle, Haut usw. in hervorragendem
Masse beteiligt.

2. Sie erst ermöglichen es, einmal die
eingeführte Nahrung im Darm so zu gestalten,
dass sie zur Aufnahme (Resorption) ins Blut
und in die Zellen fähig wird, und anderseits
setzen sie erst Darm, Blut und Gewebe in den
Stand, die Nahrung aufzunehmen und zu
verarbeiten (Assimilation). Es kommt aber
bekanntlich nicht darauf an, was man isst,
sondern wieviel vermittels der Salze im Körper
aufgenommen und verarbeitet wird. «Ohne
gleichzeitige Salzzufuhr und nach Erschöpfung
des Salzvorrates im Organismus findet keine
Assimilation der Eiweißstoffe mehr statt»
(Ivöppe).

3. Die Salze dienen zur Lösung gewisser
Eiweisskörper (der Globuline) und schaffen
den osmotischen Druck der Körpcrsäfle,
(leidem osmotischen Druck der Zellen das
Gleichgewicht hält, wodurch der Eintritt von Wasser
in die Zellen verhindert wird; denn in reinem
Wasser sterben alle Gewebszellen unter Quellung

rasch ab.
4. Die Salze geben den Ansloss für die

fortlaufende Entgiftung des Organismus von
den stets sich immer wieder selbst bildenden
Giften des Körpers.

5. Sie haben die Aufgabe, bei einer Reihe
chemischer Vorgänge, zum Beispiel hei der
lebenswichtigen Sauerstoffübertragung,
mitzuwirken und sie befähigen erst die einzelnen
Organe, Muskeln, Nerven, Blut usw., ihre
Funktionen auszuüben.

Steht es also fest, dass der Organismus zu
seiner Ernährung, zu seinem Aufbau und zur
Erhaltung der Gewebe, zum normalen Ablauf
seiner Funktionen der Salze bedarf, so folgt
daraus, dass ein Mangel an diesen Salzen oder
ein Missverhältnis zwischen den einzelnen
Salzen, oder schliesslich eine ungenügende
Aufsaugung dieser Salze zu krankhaften Störungen

der einzelnen Organe führen muss. Es ist
ferner klar, dass in diesen Fällen diese
Störungen in bester natürlichster und oft allein
möglicher Weise nur durch vermehrte Zufuhr
der Salze oder durch eine Wiederherstellung
des richtigen Verhältnisses oder durch
Anregung der Aufsaugung wieder geheilt werden
können. Die Einwirkung der in den Saftstrom
des Körpers eingeführten minderalischen Salze
zeigt sich ganz besonders auch im Blute. Die
roten Blutkörperchen des menschlichen Blutes

enthalten kein Chlornatrium, schwimmen
aber in einer Salzlösung, dem Plasma, in
gleicher Weise sind in den Zellen und dem Plasma
die Verhältnisse für den Gehalt an anderen
Salzen verschieden. Das Volum und die
Zusammensetzung der roten Blutkörperchen
müssen demnach durch die Wechselbeziehun-



.»eil sich bcslii (Iii? ändern imcl diese Veränderungen

zeigen sich im ganzen Zellensv-Jein
des Orgnnismus.

Alis der (iesimderliiillimg des Hintes

entspringt gesundes Lehen, unreines Hint ist der

'l'räger von KrankheilsstolVen: denn das Bild
ist das Lehen, es bildet, nährt und beseelt

alle Organe. Dieser lebenswichtigen Aulgabe
aber kann das Blut nur nachkommen, wenn
seine Bestandteile, besonders die mineralischen,

in den richtigen Massen gemischt sind.
.Jede Unstimmigkeit in der Zusammensetzung
des Blutes führt zu körperlichem Unbehagen
und zu Krankheiten. Die Niihi.salzmengen dei

reich alkalischen Quellen Meiern wichtiges
Baumaterial für die Blut- und (icwebebildung.
Die wichtigsten mineralischen Bestandteile
hierfür sind: Natron, Kali, Kiscn, Magnesium.
Kalk, Kieselsäure, Schwele! und Phosphor.
In den Kürperfliissigkeilen, besonders im

Blute, finden sich vorzugsweise Nalronverbin-
dungen, welche die Kohlensäureuusscheidun-
gen aus dem Blute unterballen. Natron
macht das Blut leichtflüssig und alkalisch, so

class es im Stoll'wechsel seine verjüngende
Energie voll entfalten kann. Line hochwichtige

Funktion fällt dem h i s e 11 im Kürper-
haushall zu. Mit den roten Blutkörperchen
kreisen einige (iranim Lisen im Körper, die

den Sauerstotl' der eingeatmeten Luft in den

Lungen an sich reissen und durch alle

Organe tragen, wo er seine anregende Eiligkeit
ausübt. Das Lisen ist der wichtigste Sauer-

slo ff träger für alle Organe ohne Ausnahme,
die bei nicht genügender Zufuhr von Sauerstoff

sofort eine Störung erleiden. Es ist ferner

der wichtigste .Bildner des Hämoglobins
im Blute und der roten Blutkörperchen, während

der Eisenmangel den Hämoglobingehall
und die Zahl der roten Blutkörperchen herabsetzt,

d. h. zu Blutarmut., Bleichsucht mit den
zahlreichen Störungen führt. K a 1 k ist die
mineralische Grundlage des Knochengerüstes
und der Zähne. Eine wesentliche Erscheinung
der Verarmung des Knochens an Kalksalzen
zeigt sich bei Rachitis (englische Krankheil).
Bei (licht verringert, wie v. Noorden
nachweist, die Zufuhr von Kalk die krankhalt
vermehrte Harnsäureausscheidung und bat somit
auf die (licht günstigen Einlluss. Es ist ferner
festgestellt, dass Kalk eine beruhigende
Wirkung auf das Nervensystem ausübt und ein

Mangel im Organismus zu Reizbarkeil führt.
Auch für die normale Gerinnbarkeit des Blutes
ist die Anwesenheit von Kalk erforderlich. Die
Bedeutung des Kalkes für das Wohlbefinden
des Menschen ist zumal auch durch die
Tatsache bewiesen, dass in Gegenden mit
kalkreichem Wasser die Leute durchschnittlich
gesünder und militärlanglieher sind, als in
solchen mit kalkarmem Wasser". Neuere
Untersuchungen stellen fest, dass reiche Kalkzufuhr

in der Nahrung nicht nur sehr förderlich
für die Knochenbildung ist, sondern auch in
höchst günstiger Weise den Stoffwechsel
anregt und bei bereits eingetretener Krankheil
das Heilbeslreben der Natur wesentlich
fördert. Kalkzufuhr beeinlhisst in günstiger
Weise die Zuckerkrankheit, stärkt die Nerven
und das geschwächte Herz und wirkt besonders

gut auf die als Acidose bezeichnete Säure-
ansammlung im Blute ein. Kalk in organischer
Verbindung ist ein sehr wesentlicher Bestand-
leis des menschlichen Körpers, und zwar
vorzugsweise an den Zellkern gebunden. Am
kalkreichsten ist die Sliitzsulwtanz des
Skelettes, der Knochen, dann als ebenfalls reich
an Kalk die verschiedenen Drüsen des
Körpers, die Lungen und die graue Hirnsubslanz.
Am wenigsten kalkreich sind die Muskeln,
abgesehen vom Bindegewebe, und unter diesen
ist der Herzmuskel der weitaus kalkreichste,
indem er viermal mehr Kalk als jene enthält.
Durch Zusatz von phosphorsaurer Billererde
(Magnesia) verstärkt die Natur die Festigkeit
der Knochen. Schwefel findet sich im
Rluteiweiss, in den Sehnen und im
Bindegewebe. Haarausfall nach schwerer Krankheit
beruht auf Mangel an Schwefel und Kies e 1-

säure im Blute. Die letztere findet sieb als
Deckschicht unserer Haut, in den Nägeln.
Haaren und in den Zellwandungen.

Wenn dem Körper zu wenig Sauerstotl' und
zu wenig Mineralstotfe zugeführt werden, oder
wenn das Blut verminderte Alkaleszenz
besitzt, und wenn aus einer dieser Ursachen die
im Körper zirkulierenden Nährstoffe nur
ungenügend verbraucht werden, so führt dies zu
einer Anhäufung von Harnsäure und
verwandter Stoffe im Blute. Die giftartig
wirkende Harnsäure macht das Blut schwerflüssig,

sie verlangsamt die Blutzirkulation
und führt schliesslich, wenn das Blut
hierdurch nicht mehr in die feinen Aderausläufer
vordringen kann, zu Stockungen und Katarrhen,

die sieh einesteils auf die Schleimhäute
der Nase, des Kehlkopfes, auf Ohren. Augen.
Magen und Darm erstrecken, und auch zu
Entzündungen führen. 1st das Blut mit Harnsäure

übersättigt, so bildet dieses zumeist an
den Gelenken körnige Ausscheidungen, die als
Fremdkörper Entzündungen hervorrufen und
unter den Namen G i c h t und R h e u m a in
mehr oder minder heftiger Form auftreten.
Durch die Harnsäure entstehen Steinbildungen
in der Galle. Niere und Blase, die anormale
Funktion der Nierentätigkeit führt zu Nierenleiden

etc. Schliesslich führt die Trägheit des
Blutes zu Verkalkungen der Arterien, zu
Geschwüren und zum Schlagfluss.

Alle diese durch verunreinigtes Blut
hervorgerufenen Erscheinungen sind meist Folgen

der Lebensweise, wenn in der Ernährung
dem so wichtigen Nährstoffwechsel die
zu seinem Aufbau und zu seiner Erhaltung

erforderlichen MineraMolfc nicht ausgiebig
genug zur Verfügung gestellt werden. Dies
kann seine Ursache in allzu grossem Genuss
tierischer Nahrung haben, namentlich im Winter,

in welchen Monaten die Fleischkost die
PI lanzennahrung sehr erheblich übersteigt,
oder wenn die aus mineralslolfarinem Boden
hervorgegangene Pllanzennahrung die
erforderliche Nährsalzmenge nicht aufweist, ferner

durch das Schwelge.l im übermässigen
Genuss von Speise und Trank. Die hieraus
sich bildenden Krankheitsstolfe sind Säuren,
vor allem die aus dem Fleisch entstehenden,
und zwar galt von jeher die aus den Zellkern-
beslandlcilen sich bildende Harnsäure als
besonders schädlich, zumal als Ursache der
Gicht und fast aller Krankheiten.

Iiier gibt die Natur in ihrer weisen
Fürsorge von selbst als Zugabe zur täglichen Nahrung

das mineralhaltige Quellwasser, dessen

Auswahl nalurgemäss die höchste Beachtung
geschenkt werden muss, denn nur im m i n e-

r a 1 i s c h e n G e halt der V ässer liegt die

Nutzanwendung derselben Hir die Beschaffung
des Ausgleiches in der Blutenlmisclning und
in der Beseitigung schlechter Säfte. Ein nlan-
loses Vorgehen oder Gleichgültigkeil in der
Auswahl der Mineralwässer wäre also völlig
verfehlt und ein Versuch liier und da ein grosser

Irrgarten. Viele, ja die meisten Mineralquellen

dienen lediglich Tafelwasserzwecken,
deren Hauptbestandteil die künstlich erhöhte
Kolilensäureiibersätligung ist, ihr Gehalt an
mineralischen Salzen ist oft nur gering und
sie werden zudem vielfach eintlussreiclieu
Veränderungen unterworfen. Bestimmend auf
seinen Einlluss im Kreislauf der Stoffe ist
jedoch nur die Höhe, Art und Zusammensetzung
des mineralischen Gehaltes, ganz abgesehen
davon, dass ein unnatürlich erhöhter,
überreicher Kohlensäuregehall schädigend wirken
und bei gewohnheilsmässigem Genüsse Magen-
slörungen und Magenerweiterungen hervorrufen

kann. Milbestimmend für die
Nutzanwendung der Wässer ist daher in dieser
Hinsicht auch die natürliche Form und Mengedes

denselben eigentümlichen und unverändert
gebliebenen Gehaltes an eigener natürlich
gebundener Kohlensäure.

Seit Justus von Liebig steht fest, dass ein
ungestörter Miucralstoffwechsel nicht nur ein
wichtiger, sondern unentbehrlicher Faktor für
die Gesundheil ist, und dass da, wo infolge
eiaer Störung im Salzsloffwechsel auch
Störungen der Gesundheil entstehen, die Mineral-
stofftherapie von allergrössler Wichtigkeit ist.
Auf diesen speziell hier in Frage kömmenden
Erkrankungsgebielen stellen Mineralwässer
mit einflussreichem Mineralsloffgehalt wichtige,

oft durch nichts zu ersetzende Heilfak-
loren dar. Die Auswahl unter ihnen muss
jedoch mit dem Studium der Analysen Hand
in Hand gehen, denn nur die ziffermässige
Ueberzcugung ist ein Gegengewicht gegen allzu

oft geüble, vielfach wenig gerechtfertigte
Anpreisungen. Mit überlegenem Mineralsloffgehalt

ausgestaltet sind nur geringe Ausnahmen

unter den Mineralquellen, und an Heilwert

sind auch diese auf Grund ihres
Salzgehaltes verschieden.

r i!
aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaat

| aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaBaaaaaaaacsaaeaaaaaaaaaaaaa |

51 Kleine Chronik.
.aaaaaaaaaaaa aaaeaaaMaaaaaaaBaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa" .A

Grindelwahl. Die Ilotels Viktoria und Bristol
kommen laut «Oberl. Volksbl.» am 5. Februar zur
Versteigerung. — Die Einwohnergemeinde Iseiifluli
hat am 15. Januar über Verkauf oder Verpachtung
des Hotels Alpina zu verbandeln.

Gurnigcl. Die Aktiengesellschaft Hotel Gurnigcl
bat, gestützt auf die bundesrätliche, Verordnung
betrelTend den Schutz der Holelindustrie gegen
die Folgen des Krieges, eine Stundung der auf
1. November 1915 und 1. Mai und 1. November
191C) fälligen Semesterzinse, sowie für die auf
1. November 1915 und 191 6 fälligen Rückzahlungs-
ralen des -1 Viprozentigen Hypothekaranleihens von
1,5 Millionen Franken nachgesucht.

Lugano. Die ausserordentliche Generalversammlung
der Societä anonima Unione Alberghi Lago

di Lugano hat den Verkauf des Hotel Bristol an
dessen früheren Besitzer, Herrn Camenzind,
beschlossen. Eine in diesem Monat stattfindende
Generalversammlung soll darüber heschliessen, ob
der Silz der Gesellschaft vom Kanton Tessin nach
Italien verlegt werden soll, da nach Verkauf der
hiesigen Liegenschaft die Tätigkeit der Gesellschaft
sich nur noch auf Italien beschränkt.

Ermässigung von Patentgebühren für die
Oberländer Wirte. Wie wir bereits gemeldet haben,
hat der Uegierungsrat die Direktion des Innern
ermächtigt, bei Erbebung von Wirtschaftspatentgebühren

im Oberland Reduktionen von höchstens
25 Prozent vorzunehmen, wo die Verbältnisse des
einzelnen Falles dies rechtfertigen. Der Beschluss
des Regierungsrates stellt eine der Kriegsmassnah-
men dar, die zur Hebung der Notlage einzelner
Berufszweige getroffen werden müssen. An manchen

Orten des Oberlandes leidet das Wirtschaftsgewerbe

in der Tat unter der Ungunst der Zeit,
und es ist nur zu begriissen, wenn durch den
erwähnten Beschluss Linderung geschaffen werden
kann.

Los Avants. l'eber die Beschlüsse der letzten
Generalversammlung der S. A. Grand Ilötel des
Avants wird den «Basler Nachr.» gemeldet: Die
Obligationäre (porteurs de delegations) des 5%igen
Anleihens I. Hypothek von 2,6 Mill. Fr. hatten in
der Generalversammlung vom 8. Dezember 1914
eingewilligt, die Zahlung des per 1. Dezember 1914
und per t. Juni 1915 fälligen Zinscoupons obigen
Anleihens habe erst am 1. Dezember 1915 zu
erfolgen. Da sieh der Krieg länger als vermutet
hinausgezogen, hat die Gesellschaft den Obligationären

(porteurs de delegations) den neuen
Vorsehlag unterbreitet, für die vom Dezember .1914
bis einschliesslich Juni 1917 fällig werdenden Zins-
eoupons eine neue Obligation im Betrage von 80
Franken auszuliefern. Diese neuen Obligationen
repräsentieren gleichzeitig einen Teilbetrag eines
neuen Anleihens im Betrage von 416.000 Fr., das
die Gesellschaft im Februar 1916 zur Emission
bringen wird. Das neue Anleiben wird mit dem
Anleihen I. Hypothek im gleichen Bange stehen.
Der Besitzer der Hypothek II. Ranges im Betrage
von 250.000 Fr. hat dem neuen Anleihen den Vor¬

rang gewährt. Diese Vorschläge sind von der
Generalversammlung der Obligationäre 1. Hypothek
angenommen worden. Vor Ausbruch des Krieges
hat das Hotel des Avants auf das Aktienkapital
eine Dividende von 5°/o ausgerichtet.

Ausländisches Geld im österreichischen
Hotelgewerbe. Der Reiehspost wird unter dieser
Ueberschrift vom Wiener Verein für Stadtinteressen

und Fremdenverkehr mitgeteilt: Die Regierung

bat für Hotels, die für den internationalen
Fremdenverkehr von hervorragender Bedeutung
und durch den Ausfall des Verkehrs in besonders
starker Weise in Mitleidenschaft gezogen worden
sind, eine Sanierungsaktion eingeleitet, die im
wesentlichen darauf hinausgellt, dass der Staat die
Haltung für die Verzinsung eines Darlehens durch
eine Reihe von Jahren übernimmt, das hinreicht,
den Betriebsabgang für die Zeit vom 1. Aug. 1914
bis 1. August 1916 zu decken. Zu diesem Zwecke
wird in jedem Kronland eine Kommission gebildet.

Der Wiener Verein für Stadtinteressen und
Fremdenverkehr (Sektion Wien des Landesverbandes),

der sich mit dieser Frage befassle, begrüsst
diese Aktion aufs wärmste und ist bereit,
Auskünfte zu erteilen. Der Referent machte ferner
auf die in Genf erfolgte amerikanische Gründung
einer Aktiengesellschaft mit einem Kapital von
125 Millionen Franken aufmerksam, welche die
Aufgabe bat, notleidende Hotels aufzukaufen. Es
ist klar, dass solche Hotels billig zu haben sein
Werden und dass dann der ganze Nutzen der
später aus diesen Betrieben sich ergibt, nach Amerika

wandert. Da Amerika gegenwärtig Geld in
Ueberfluss besitzt, und das Interesse hat, dieses
Geld in Europa fruchtbringend anzulegen, ist es
nicht ausgeschlossen, dass derselbe Vorgang, wie
in der Schweiz, auch in unseren internationalen
FremdenVerkehrsgebieten geübt werden wird. Der
Verein hat deshalb das Ministerium für öffentliche
Arbeiten ersucht, im Wege der politischen Behörden

aufklärend zu wirken, um die Veräusseruns
solcher, für den Fremdenverkehr wichtigen
Betriebe an ausländische Konsortien nach Möglichkeit

hintanzuhalten. (Danach scheinen also auch
die Wiener Hoteliers nicht geneigt, ihre Geschäfte
um ein «Linsengericht» dahinzugehen. Red.)
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Alter und neuer Wein. Dem «Schweizer Bauer»
wird geschrieben: «Schreiber dies hat vor wenigen
Jahren Gelegenheit gehabt, eine Flasche Elfer, aber
1811er zu leeren; es war Markgräfler, lOO.iährig.
Die Etiquette war noch ganz gut zu entziffern; der
Pfropfen war schlecht, muss aber doch gut
gehalten haben. Der Wein war gut, doch etwas fad,
wie ein alter ganz leichter Landwein. Aber man
trank in Andacht das Alter! Allein er war nicht
'der älteste, der in dieser Zeit ausgegraben wurde.
Kürzlich wurde eine Flasche geöffnet, ebenfalls
mit Markgräfler, die 1753 war gefüllt worden, also
war dies 162jähriger! Der Pfropfen war fünf
Zentimeter lang und ausgezeichnet, aber als er an
die Luft kam, genierte ihn sein Aller, so dass er
sich bis auf die Hälfte seines Volumens zusammenzog,

eine ganz merkwürdige Erscheinung. Das
Bouquet des Weines war ausgezeichnet — aber
es trog. Der Wein war vor Aerger über seine lange
Gefangenschaft herb, ja sauer geworden, so dass
die 920 Kubikzentimeter Inhalt von hellbrauner
Farbe keinen Genuss boten. Der Wein lag in
Neuenburg und war anlässlich einer Steigerung in
Basel gekauft worden.»

Krähen in der Bratpfanne. So viele Vögel dienen

den Menschen zur Nahrung, manche sogar
als gesuchte und teuer bezahlte Leckerbissen. Aber
die Krähe wird fast überall als Nahrungsmittel
verschmäht. In einer Gegend Deutschlands jedoch
schätzt man sie hoch ein. In den grossen Moor-
briiohen des Kurischen Hall's und der Nehrung findet

in der Zeit vom Oktober bis Mitte Dezember
ein bedeutender Krähenzug statt. Der dort dann
betriebene Fang mit Schlagnetzen ergibt solche
Massenbeute, dass man die Krähen auf die Märkte
von Labiau, Nemonien, Gilge, Mehlauken und
anderer Orte bringt, wo sie mit 15—25 Pf. das Stück
bezahlt werden. Gerupft und bratfertig liegen sie
da zu Hunderlen zum Kauf aus, und die Litauerin,
die ein solches Tier ersteht, spricht von ihm
beschönigend als von einer «jungen Duwe» (Taube).
Die Vogelsteller heissen «Krügebieter» (Krähen-
beisser),' weil sie kurzerhand mit ihren Vorderzähnen

den gefangenen Tieren die Hirnschale ein-
beissen, was ohne Blutvergiessen vor sich gehl.
JVie wir der Jagdzeitschrift «St. Hubertus»
entnehmen, versorgen sich die am Haff wohnenden
Fischer" zu allererst selbst mit Krähen, die sie,
gerupft und ausgeweidet, in Fässern mit Salz ein-
pöckeln, um für den Winter, wo sie oft wochenlang

von jedem Verkehr abgeschnitten sind,
wenigstens etwas Fleischkost zu haben. Diese Zeit
nennt der Litauer auch den «Schacktar», den er
sehr fürchtet. Er verstellt darunter sonst jene Zeit,
wo das plötzlich eintretende.Frostwetter nur
solches Eis bringt, das nicht trägt, so dass der
Verkehr mit dem Kahn oder über das Eis verhindert
ist. Der meist dabei einsetzende Nordweststurm
wird auch oftmals dem Menschen und dem Wild
zum Verhängnis, weil er die HafTbrandung weit in
die Niederungen hineindrückt.

Vom Ursprung der Butter. Einige Gelehrte führen

den Ursprung der Butter auf die Skythen
zurück, bei denen Hippokrates zum erstenmal ein
aus tierischen Stoffen stammendes Fett, das sich
mit der heutigen Butter vergleichen lasse, gefunden

habe. Das Wort «Butyron», das Butter
bedeutet, finde sich zuerst bei Hippokrates. Von
anderer Seite wird auch darauf hingewiesen, dass
die Sache, die das Wort «Butyron» bedeutet, schon
von Herodot ausführlich beschrieben wurde,
Butyron ist. so lesen wir in der »Voss. Ztg.», das aus
dem Rühren von Stutenmilch gewonnene' Fett.
Nach Herodot schätzten die Skythen dieses Fett
so hoch, dass sie die mit seiner Gewinnung
beauftragten Sklaven des Augenlichts beraubten.
Entspricht so einmal das skythisclie «Butyron»
nicht unserer Bulter, so war diese anderseits den
arischen Indern durch ihre Rindviehzucht längst
bekannt. Butter entsteht nämlich, wenn Vollmilch
irgendwie, z. B. auf dem Transporte, lange genug
geschüttelt wird. Die Inder handelten sogar mit
Butter nach den Häfen des Roten Meeres, und
vermutlich auf diesem Wege lernten die Juden die
Butter kennen; bei letzteren wird die Butter freilich

erst in den «Sprichwörtern» erwähnt. Dass
auch die Germanen bereits vor der Römerzeit die
Butter kannten, ist unzweifelhaft. So erwähnt u. a.
Plinius hier ein Verfahren der Butterbereitung:
nach ihm ist die Butter eine germanische Herrenspeise.

Die althochdeutsche Bezeichnung für Butter

heisst «anko» oder «anka», auch «anksmero»,
und die Butter wurde nebenher auch als Salbmasse
verwendet, ganz so wie heute Bulter und Schmalz
etwa zur Frisur (Schmalztolle). Neben «anko» wird
auch das Wort «kuosmero» (Kuhschmeer;
Schmecr Fett, Schmerbauch, smör (schwedisch-
dänisch) Butter) gebraucht, und noch heute
sagt man in der Schweiz, dem Elsass und am Oberrhein

für Butter auch «Anke» oder «Anken».
Bereits im 11. Jahrhundert spielt die Butter als
diätetisches Nahrungs- und Heilmittel eine grosse
Rolle. Nach Simon Seth soll sie u. a. den Kindern
das Zahnen erleichtern. Noch einige Kuriosa der

Butterverwendung: Die meisten afrikanischen Völker

verwenden die durch Schütteln gewonnene
Buller nur zum Salben des Körpers (gegen das
Aufspringen der Haut), oder zum Reinigen und
Weichmachen ihrer Lederkleidung. Bei den
südafrikanischen Makololo galt es nach Livingstone
geradezu für unanständig». Butter zu essen. Die
Abessynier, Nubier u.a.m. gemessen dagegen die
Butter, aber nur in verflüssigtem Zustande. Den
Tibelern. Mongolen u. a. gilt Butter als Würze zum
— - Tee. und da sie die Butler lauge genug
aufspeichern und unsauber behandeln, ist diese im
Tee genossene Butter stets ranzig. Schliesslich sei
noch des «Butterfestes» gedacht, das im tibetanischen

Kloster Kumhuiu den Beschluss der
Neujahrsfeierlichkeiten bildet. Hierbei werden aus
Butter eine Buddhastatue von 20 Fuss Höhe,
kunstvolle Butter-Tiefreliefs mit beweglichen
Figuren geformt und bemalt.

Wie man in China das Braten erfand. In
grauer Vorzeit, so erzählt eine alte chinesische
Handschrift, pflegten die Menschen das Fleisch,
das sie assen, nicht zu kochen oder zu braten,
sondern sie rissen oder bissen es direkt von dem
noch lebenden Tiere weg, um es roll zu verzehren.
Da ging eines Morgens ein alter Schweinehirt,
Ito-Ti, hinaus in den Wald, um Masteicheln für
seine Tiere zu sammeln, während er die Bewachung
seiner elenden Schilfhütte seinem ältesten Sohn
Bo-Bo überliess. Dieser Junge nun spielte mit dem
Feuer, wie er es oft tat, und da geschah es, dass
ein Funke in einen Strohbund fiel. Sofort stand
die leichtgebaute Hütte in Flammen und verbrannte
samt neun zarten, ganz jungen Ferkelchen. Der
Missetäter stand zitternd unter den Trümmern, in
stiller Wehmut der Schläge gedenkend, die seiner
harrten; nicht sowohl wegen der Hütte, die er mit
Hilfe seines Waters in wenigen Stunden wieder
aufrichten würde, als wegen der Tiere, die in den
Flammen umgekommen waren. Da fühlte er plötzlich

einen köstlichen, ihm unbekannten Geruch in
seine Nase steigen, dessen Ursache er sich
zunächst nicht erklären konnte; der Geruch des
verbrannten Schilfs konnte es nicht sein, den kannte
er von seinen früheren Experimenten her; da sah
er eines der halbverbrannten Tierchen vor sich
liegen, berührte es, verbrannte sich die Finger,
steckte sie instinktiv in den Mund, um sie
abzukühlen, und wusste nun, woher jener angenehme
Geruch kam. Er wiederholte den Vorgang und
stopfte sich schliesslich ganze Stücke des angenehm
duftenden Fleisches in den Mund. So fand ihn
sein Vater, der, sprachlos über das Geschehene,
den Rücken seines Sprösslings mit Schlägen
bearbeitete. Dann hob er die Hand, um dem Sohn
zu fluchen, weil dieser die Gaben des Himmels
verbessern wollte. Der Sohn aber drückte ihm ein
Stück Fleisch in die Hand, der Alte verbrannte
sich die Finger., wollte sie im Munde abkühlen und
— half dem andern, den Rest des Ferkels
aufzuessen. Von da an brannte die Hütte des alten
Ho-Ti auffällig oft nieder. Die Nachbarn merkten
bald, dass dies stets dann geschah, wenn sein
Mutterschwein Junge geworfen hatte. Man passte
ihm auf und überraschte schliesslich einmal die
beiden Feinschmecker bei ihrem frevelhaften
Schmaus. Des Sakrilegs beschuldigt, kamen Vater
und Sohn vor Gericht. Einer der Richter
beantragte, das Corpus delicti herbeizuschaffen, er
berührte es, die andern Richter berührten es auch,
sie alle verbrannten sich die Finger, wandten
dasselbe Flilfsmitlel dagegen an, zu dem Bo-Bo und
sein Vater zuerst gegriffen halten, und Ho-Ti und
Bo-Bo wurden freigesprochen. Nach cler Sitzung
kaufte der erste Richter unter der Hand alle
Schweinchen auf, die er mit Geld und guten Worten

erwischen konnte, und wenige Tage später —
ging sein Haus in Flammen auf. Die Sache
verallgemeinerte sich, die Preise für junge Schweine
wurden unerschwinglich hoch, an allen Ecken und
Enden brannten die Häuser und "Hütten ab. Da,
nach ziemlich langer Zeit erhob sich endlich ein
Weiser, der auf den Gedanken gekommen War,
dass man nicht die ganze Hiilte zu verbrennen
brauche, um ein Schweinchen zu braten, dass
vielmehr ein kleines Feuer und ein Bratspiess dazu
hinreichten. So lernte man in China den Genuss
des Bratens kennen, langsam aber sicher, ohne
Mitwirkung eines Erfindergenies.•••*S sbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbbb: i •
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St. Moritz. Frequenz am 31. Dez. 1. J;in. 1. 2. Jannar

1916 19!ä

Deutsche 126 82
Engländer "... 26 26
Schweizer 462 210
Franzosen 53 38
Holländer 15 16
Belgier 3 7
Russen 31 15
Oesterreicher und Ungarn 35 22
Portugiesen, Spanier u. Griechen 11 2
Ilaliener 38 39
Dänen, Schweden u. Norweger — 2
Amerikaner 44 44
Angehörige anderer Nationen 27 2

Insgesamt 877 505
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Die Hotel-Fachschule in Cour-Lausanne

benötigt für den Unterricht im höheren Fachkurs
möglichst variationsreiches Material über
Buchführung und Bilanzwesen grösserer Hotelbetriebe
und richtet hiemit an die Betriebsleiter von Hotel-
Aktiengesellschaften die höfliche Bitte um Zusendung

von Jahresberichten und Bilanzen, die sich
im fachlichen Unterricht zweckmässig verwenden
lassen.

1VICE HOTEL/ SUISSE
a ouvert toute rannte

Soeben erschienen 8

und beim Zentralbureau des Schweizer
Hotelier-Vereins in Basel, gegen
Voreinsendung von Fr. 5.— auf Postcheck¬

konto V Nr. 85, erhältlich: •
Rechtsbuch für den $

_______^______ •
Schweizer Hotelier!
im Auftrage des Schweizer Hotelier-
Vereins verfasst von Rechtsanwalt Dr.

Bruno Feuersenger in Basel.

8

8
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JJJ Stelle sucht

in Hotel oder
Pension oder
Personal be-

SS darf inseriert
SSS mit Erfolg in
SSS ^er *n Basel

erscheinen-
den 000 ff0P

HOTEL-REVUE
OfflzUlles Organ d«a

Sehwalxar Hotallar*Varaina.

Hotel-8 Restaurant-
CM
N Buchführung GM

Amerikanisches System Frisch.
Lehre amerikanische Buchführung
nach meinem bewährten System durch
Unterrichtsbriefe. Hunderte ron
Anerkennungsschreiben. Garantiere für
den Erfolg. Verlangen Sie
Gratisprospekt. Prima Referenzen. Richte
auch selbst in Hotels und Restaurants

Buchführung ein. Ordne
vernachlässigte Bücher. Gehe auoh naoh
auswärts.
AUe Geschäftsbücher für

Hotels auf Lager.
H. Frisch, Zürich I

BQctaerexperte (IM)

Eine im Hotel- und Wirt-"
schaftswesen durchaus erfahrene

Dame (652)

die schon verschiedene Geschäfte
mit bestem Erfolg auf eigene
Rechnung geleitet, kautionsfähig,

sucht Engagement
auf die Sommersaison 1916 als

Directrice - Gerantin
oder sonstigen Vertrauensposten.
Offerten unter Chiffre Z. R. 584-2

an die Annoncen-Exped. Rudolf
Mosse, ZUrich, Limmatquai 34.

Gesucht auf Anfang März,
in ein Hotel ersten RangeB,
tüohtige, selbständige " ~

(7) ~

Etagengouvernante.
Es kommen nur solche

Bewerberinnen in Betraoht, die
schon ähnliohen^Posten inne
hatten, und nur prima
Referenzen aufweisen können.
Ausführliche Offerten mit
Angaben von Lebenslauf und
Alter unter Chiffre Z. D. 4 an
die Annoncen-Exped. Rudorf

Mosse, ZUrich, Limmatquai 34.

Hateibuchführung
Abschlüsse, Machtragungen, Neueinrichtung,
Inventuren, Ordnen vernachlässigter
Buchhaltungen, Revisionen, besorgen gewissenhaft

fllbEFiine Bär & Emil Hohmann
(437) BQcherexperten

Telephon B39Z Zürich II Slelnhaldenslr. BZ

k Kommen auswärts. Sämtliche Bücher vorrätig.

„FIDES"
Treuhand-Vereinigung

Zürich 1, Bahnhofstrasse 69

Absolut onatibäDgiges Institut

Telegramme: „Fides". Telephon 102,87

Revisionen
Buehhaltungs- und Betrisbsorganisatlonin

Liquidationen, Saniirungin

Vermögens-Verwaltungen
Konstituierung von Aktien-fiessllscbaften

im In- und Auslände 02)

Bilduns d. Leitung ven Syndikaten

Dining in Stiair- ind Bitiillguigi-ingiligiikiitn

In allererstklassigem Hotel
der Schweiz istauf kommendes
Frühjahr eine (4)

Kochlehrstelie
frisch zu besetzen.
Intelligentem, jungem Manne ist
Gelegenheit geboten sioh in
der Kochkunst die besten
Kenntnisse anzueignen.

Offerten unter Chiffre Z. P. 15

an die Annoncen-Exped. Rud.
Mosas, ZUrich, Limmatquai 34.

MAISON FONDtE EN 4 829

CfllMPAH

1014

aiee Fdcilitations

du Jury

(6)

MAULER *CIE
au Prieure St-Pierrs

MOTIERS-TRAVERS

Schweizer, sprachenkundig,
gewandt, sucht Stelle
für früher oder später In
Sanatorium oder Badehotel.
Gefl. Offerten unter Chiffre
Z. P. 81 an die Annoncen-
Exped. Rud. Mosse,
Zürich, Limmatq. 34. d»)

(Wer!
ein Hotel
eine Pension
eine Kuranstalt

»a vorkouton
xu vrpzthtan
au hiutan
su pachtun

s

sucht, Insurlurt mit J
Erfolg In dor In Basol

orscholnondon Jj

Hotel-Revue £

Offizielles Organ 5
des Schweizer

Hoteller-Verelnz.

Internationales Institutefiledas

in Düsseldorf"
Dauer des öfudiumö: -4- öemesier.

UTeuaufnahrne der studierenden:TTZitteMpriL.
Jluch Frauen sind "zum (Studium, berechtigt.

ÜorJesungsüerzeictmisse durch das öfädhöchulamf.
DecObecbiicqevmeisten

Das

Hotel Stephanie und Sanatorium Stephanie
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suchen zum Eintritt zwischen 15. März und 10. April 1916 Angestellte für folgende Abteilungen:
1. Front-Büro:

2. Portal:

3. Küche:

Chßf de Reception (gründliche Kenntnis im Kellnerfach

Bedingung), Buchhalterin, Sekretärin.
Portier, Nachtportier, Kondukteur (solche mit
Ortskenntnissen werden bevorzugt), Liftier, Telephonistiri.
Chef, Chefs de partie, Pätissier, Kupferputzer,
Diätköchin, Kaffeeköchin, Magazinbeschliesserin.
Oberkellner, Serviermädchen, Barman.
Haushälterin, Zimmermädchen, Serviermädchen,
Hausdiener.
Beschliesserin und Beihilfin.
Elektrotechniker mit gründlichen Kenntnissen in der
Schwachstrom-Technik.

Nur solche Bewerber, bezw. Bewerberinnen, die mehrere Jahre hindurch ähnliche Stellen in
erstklassigen Häusern des In- oder Auslandes erfolgreich begleitet haben und über prima Referenzen
verfügen, wollen sich unter Ängabe der Gehaltsansprüche und Einsendung der Photographie melden.

Sämtliche Offerten sind zu richten an: Kurt Brenner, Baden-Baden.

4.

5.

6.

7.

Restaurant:
Etagen:

Weisszeug:
Elektrische Anlage:

BOUVIER

FRERESy

SWISS CHAMPAGNE
La plus

ANCIENNE MAISON SUISSE

Fondee en <811. a Neuchäte!

EXPOSITION DE BERNE 1914

MEDAILLE D'OR

avec felicitations du Jury

Hotel-Prospekte
Schweiz.Verlags-Druckerei G. Böhm
Telephon 2511 * Basel * Leonhardstrasse 10

Heber bie Swede unb Stete unferer Annoncen-
ffrpebition, über bie $lrt unb <35Beife, wie wir jeöem
<£5njclnen bei Aufgabe »on Annoncen »on 9Iutjen finb,
barüber finb weite Greife nicht genügenb aufgeflärt.

QBir tibernehmen bie 'Beforgung »on Annoncen an
alle 3eitungen unb 3eitfd)riften bed 3n* unb Sluölanbeä
ju Qriginaipreifen. tlnfere Vermittlung ift foftentod, er*
fpart 3eit unb Arbeit, unb Der Snferent bejabM an und
teinedfatld mehr atd bei ben blättern bireft. TBitt jemanb
in ber Annonce mit feinem Stamen nicht hecoortreten,
bann nimmt unfer Bureau bie einlaufenben Offerten unter
ffhiffre entgegen unb liefert fie bem Qluftraggeber aud.
"21ucb beraten Wir ben Snfcrenten in bejug auf bie <2ßabt
ber 3eitungen unb bie Qlbfaffung bed ijlnjeigenfcEtcd.

©edhatb empfiehlt cd fich, »ei Aufgabe »on ^In.^eigen
jeher Qtrt, 'JJerfonal*, Stellen*, Kapital* ober Teilhaber*
gefu^e, ^owilien*, Q3erfaufd* unb Q3ermietungdan}eigen,
fich ftetd an unfere Annoncen • Gjpebition ju wenben.

RUDOLF MOSSE
ANNONCEN - EXPEDITION

*

ZURICH
Limmatquai 34
Telephon Nr. 660

BASEL
Aeschenvorstadt 50
Telephon Nr. 2164

&
$

Direeteur
Suisse franQais, 35 ans, parlant 4 langues, grande
experience, desire engagement ä l'annöe ou pour
saison d'ete.

Offres sous chiffre Z. W. 22, a l'Agence de publicity

Rudolf Mosse, Zurich, Limmatquai 34. (5)

WEINHANDLUNG
LEND1 & Co., St. Gallen u. Chur

* liefern die besten (431)

Veltliner Flaschenweine, Tiroler Spezial, St. Magdalena,

Malanser Eigenbau, Maienfelder, Churer Beerli.

Landesausstellung in Bern 1914: Für Bündner Rheinweine

=^^= Goldene Medaille.

Die Hitglieder des
Schweizer Hotelier-

Vereins
sind gebeten, bei Deckung
Ihres Bedarfs die Inseren-

Iflnsebot LHachfrose

e
e

e

e
e

werden am schnellsten befriedigt

mit Hilfe der Zeitungs-
Annonce. Wer etwas kaufen
oder verkaufen, wer Kapital,
Teilhaber, Personal etc. sucht,
wendet sich mit Vorteil an die

Annoncen > Expedition
Rudolf Mosse
ZURICH, Limmatquai 34.
BASEL, Aeschenvorstadt 50.

Will jemand in der Annonce
mit seinem Namen nicht
hervortreten dann nimmt unser
Bureau die einlaufenden Offerten

unter Chiffre entgegen
und liefert sie aneröifnet
und anter strengster Diskretion

seinem Auftraggeber aus.

8
8

e
e

Vorteile:' Streng sachliche Beratung"
».r über geeignete Blätter, zweok-

(mässige Abfassung und auffällige J

kAusstattung der Anzeige,
Ersparnis an Kosten, Zeit^w und Arbeit.

ten der „SCHWEIZER HO-
TEL-REVUE" zu
berücksichtigen und sich bei allen
Anfragen u. Bestellungen

auf da« Vereinsorgan
«u beziehen.

II IIgl
Hl)

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT- BLAISE
HORSCONCOURS
MEMBRE DU JURY

BERNE 1914.
(329)

Zu vermieten
per 1. April 1916, an tüchtigen Fachmann,
mit prima Referenzen, (9)

Erstkl. Hotel
in grösater Stadt der Schweiz. Jahresumsatz
Fr. 7—800,000; erforderliches Betriebskapital
Fr. 100,000.

Anfragen unter Chiffre Z* N. 38 an die Ann.-
Exped. Rudolf Mosse, Limmatquai 34, Zürich I.

Sekretärin
tüchtig, erfahren, an selbständiges Arbeiten, insbesondere

Korrespondieren gewöhnt, gesucht. Eintritt zweite
Hälfte Januar. Jahresstelle. Bevorzugt werden Bewerberinnen,

die bei den Eröffnungs- u. Organisationsarbeiten
von grossen Hotels oder Sanatorien mitgearbeitet haben.
Offerten unter Angabe der GehaltsansprUohe bei freier
Station sub Chiffre Z. I*. 61 an die Annonoeu-Exped.
Rudolf Mosse, Zürich, Limmatquai 34. (n)

Hotel-Gesuch.
Junges, im Hotelfaoh gründlich erfahrenes und

bestempfohlenes Ehepaar, sucht gutgehendes Hotel-Reataurant
in grösserer Stadt zu pachten, behufs späteren Kaufes.
Hoteldirektion würde ebenfalls übernommen. Gefl. Offerten unter
Chiffre Q 7664 Y an die Schweiz. Annoncen-Exped. A. G.
Haasenstein & Vogler, Bern. (658)

Schweizerische Aktien-Gesellschaft

Bamberger, Leroi & Co., Zürich

Fabrik sanitärer Wasserleitungsartikel

Badewannen, W. C., Waschtische, Urinala.
Bidet» etc.; Spezial-Modelle für Hotels.

(IM)
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Au seuil de la nouvelle annee.

L'espoir que nous avions exprime ici meme,
il y a un an, de voir l'annee 1915 preparer
la f'in de la guerre et rendre la paix a 1'humanite,

ne s'est pas realise. La nuit et le brouil-
lard enveloppent encore la terre et l'Europe
forme encore un seul et immense arsenal d'ofi
les belligerents lirent sans cesse de nouvelles
armes pour alimenter leur lulte sanglante et

immoler sans cesse d'innombrables nouvelles
victimes sur l'autel du dieu de la guerre. Au
lieu de la paix que des millions de coeurs

angoisses appellent ardemment, l'annee ecou-
lee nous a apporte plulot un elargissement
du theatre de celte horrible melee et, si les

signes ne sont pas tous trompeurs, tot ou tard
d'autres Etats encore seront entraines dans

l'effroyable tournoi pour defendre des interets
vilaux ou imaginaires. C'est avec epouvante
que nous, Suisses, nous voyons, du haut de

notre ilot paisible, le fleau gagner sans cesse
du terrain, la fleur de 1'humanite disparaitre
en gemissant dans le gouffre et le spectre de

la famine et de l'indigence röder ä travers les

pays devastes sans que nulle part filtre un
rayon de lumiere permettant d'esperer le re-
lour prochain de la concorde. Les lamentations

des veuves et des orphelins qui, par
lpilliers, ont perdu leurs maris et leurs peres,
nrrivenl jusqu'aux dernieres chaumieres de

nos vallees et de nos montagnes les plus re-
culees; les transports de blesses et d'evacues,
le nombre considerable de fugitifs etrangers
qui cherchent et trouvent chez nous un asile

protectcur mettent nettement aussi devant les

yeux de notre peuple les terreurs de la guerre.
El lout cela montre qu'en ce cliangement
d'annee, on ne peut guere parier et ecrire
d'une cessation procliaine des hostilites.

Chez tous les peuples, il est vrai, ces jour-
nees de passage ti la nouvelle annee raniment
des idees d'apaisement qui constituent le vceu
le .plus ardent de 1'humanite; des liommes
d'Etal s'en sont occupes, mais la main con-
ciliatrice qui pourrait renouer le lien dechire
ne se tend d'aucun cöte, et quoique beaucoup
de reves audacieux et d'esperances lancees ä

l'assaul du ciel aient sombre devant la
röalite, personne ne veut neanmoing faire le
premier pas pour la paix par crainte d'in-
ciler par la l'adversaire ä se renforcer encore
en vue d'un nouvel etfort. Le destin suit
ainsi son cours, l'avalancbe qui s'est detacliee
it Sarajevo devient line catastrophe cosmique
en train de tout ravager et menagant d'en-
sevelir sous sa colossale masse l'Europe tout
entiöre.

Notre petit pays a su, il est vrai, veiller
a ses frontieres. Depuis 17 mois, notre armee
rnonte la garde, prete ä tout instant a proteger
la pa trie aimöe contre toute attaque du
dehors. Les horreurs de la guerre nous ont ete
ainsi epargnees, mais nous avons neanmoins
a luttcr contre de serieux soucis. Bien que,
gräce ä la prudente politique de nos auto-
rites, l'approvisionnement de la population ait
öte jusqu'ici assure, la crise economique se fait
senlir d'une fagon toujours plus grave.
Depuis le premier violent ebranlement qui, au
commencement de la guerre, a secoue notre
economie nationale jusque dans ses fonde-
ments, les affaires ont bien un peu repris, mais
la situation du commerce et de l'industrie et
de la circulation des vo3rageurs est cependant
si precaire qu'on ne peut pas echapper ä la
crainte de voir l'arret de l'importation de
matures brutes de toute necessity condamner
a 1'inaclion l'exploitation de maintes entre-
prises industrielles el commerciales. D'autre
part beaucoup d'ateliers avant en süffisante
quantite les matieres premieres ä travailler
souffrent par contre du manque de commanded

et comme les relations avec les pays Strangers

sont tres difficiles ,si ce n'est meme tout
5 fait interrompues, le commerce et les
affaires naturellement vegetent, tandis que le
ehöniage s'etend constamment et qu'aiusi le
rencherissement de hl vie se fait sentir ties
durement dans des cercles toujours plus larges
(le la population^ Dans ces conditions, il faut
encore estimer comme line chance particu-
liere le fait que les produits du sol national
ont öte abondants et de bonne qualite et que
notre agriculture peut, eile du moins, jeter en
arriere ses regards sur line annee benie. Le
tableau d'ensemble de la vie qommerciale
mSrite done line note un peu plus favorable,
car il est suffisamment connu qu'une bonne
annSe de recoltes influence encore dans un
sens avantageux l'entretien economique de
toute la nation, ce qui, naturellement. est le
cas cette annee ou l'importation de marchan-
dises etrangeres ne peut s'effectuer qu'ä des

prix inouis.

De toutes les formes d'entreprises c'est
l'industrie höteliere qui, incontestablement,
a du supporter le coup le plus rude. Le mou-
vement des etrangers n'a dans la plupart des
stations atteint que le 10% de sa.valeur des

annees precedentes et bien que le public des
touristes suisses n'aient pas deserte ses sejours
habituels de vacances et de cures, il n'a re-
presente qu'une goutte d'eau sur une pierre
brillante et il n'a pu changer grand'ehose ä

la crise generale de l'hötellerie. Les hoteliers,
il est vrai, s'en sont tenus en principe ä cette
norme de ne rien gagner cette annee; ils ont
bien voulu se dire contents, quand les frais
bruts d'exploitation ont ete converts, mais,
dans beaucoup de cas, ce modeste resultat n'a
meme pas ete obtenu, en sorte qu'il y a eu
cet automne un nombre respectable d'höte-
liers qui, de desespoir, s'arrachaient les clie-
veux pour avoir, pousses par le diable, ouvert
leurs maisons ce pfintemps. Seuls quelques
rares centres d'etrangers ont accuse un chiffre
(et encore bien modeste) de voyageurs, sans
atteindre cependant, et meme de bien loin,
une vraie saison. Mais, dans la plupart de nos
stations de cure et de repos la vie touristique
n'a fourni que de faibles pulsations, en sorte
qu'il n'est pas etonnant que beaucoup d'hötels
ne puissent guere encore surnager. A l'exi-
guite dii mouvenient des voyageurs qui suffi-
sait dejä a interdire tout optimisme s'est jointe
aussi cette annee dans maints etablissemenls
une deplorable politique des prix, politique
qui a encore reduit davantage le rendement
de la saison. Les prix dits de guerre se sont
developpes comme un veritable ulcere sur
toute l'industrie höteliere et ont contribue en
tous cas a aggraver la situation de celle-ci et,
qui plus est, ä la discrediter aux yeux du
public et des autorites. II n'y a certes pas eu
Iii de quoi enregistrer des profits; par contre
notre branche de commerce y a perdu sen-
siblement en consideration. Et le pire.resultat-
de ces malheureux agissemenls c'est que l'hö-
lelier serieux devra contribuer ii payer les car-
reaux que ses collegues deloyaux auront casses

par manque de reflexion. Allez voir si la
diminution des renommees ne portera que sur
les indecrottables saboteurs de prix? Dans son
ensemble le tableau qu'il y a un an nous avions
esquisse de la situation höteliere ne s'est done
nuilement eclairci. Les faibles esperances que,
de ci de hi, on avait placees sur la venue de
convalescents de guerre etrangers se sont epar-
pillees dans le sable et les perspectives de la
saison d'hiver ne permettenl pas non plus ä

l'aubergiste de respirer un peu. Si dans
certains etablissements les quelques semaines
hivernales offrent peut-etre l'occasion desiree
d'ameliorer legerement la situation, ce fait
n'egarera aueun de ceux qui connaissent le
fond des choses et il ne fera pas attendre un
retablissement durable de l'hötellerie avant
la future conclusion de la paix, qui seule

pourra ouvrir la voie menant a la reprise de
la circulation des voyageurs. Retablir artifi-
ciellement le courant du tourisme est une
tentative impossible. Ce courant restera
imperceptible et insignifiant tant que la paix entre
les peuples ne lui aura pas leve les ecluses.
Jusque Iii, noire corporation devra se conten-
ter de mauvaises recoltes.

Un seul rayon de lumiere perce pourtant
les tenebres de miseres de l'annee expirante,
ce sont les mcsures prises par les autorites
pour l'allegement du sort de l'hötellerie et en
töte de ces mcsures Tordonnance föderale con-
cernant la protection de l'industrie höteliere
contre les effets de la guerre. Bien que la
prolongation d'echöance et le sursis pour les
dettes et interets hypothecates n'aient au-
cunement suppriine pour des hoteliers les

charges de leurs passifs, cette ordonnance leur
apporte un adoucissement en ce sens qu'ils
gagnent ainsi du temps pour arranger leurs
affaires d'une autre maniere, si la situation
financiere de leur exploitation le leur permet
par ailleurs. Pour ce qui est d'un secours
materiel de la Confederation, nos lecteurs
savent, depuis plus d'un an, que, pour des
raisous de principes, il n'a jamais pu en etre
question. 11 faut done dejä remercier la
Confederation pour son arrete moratoire, car eile
a fait en cela ce qui etait en son pouvoir. =—

De la gratitude est due aussi ii plusieurs gou-
vernements cantonaux pour la bienveillance
dont ils ont fait preuve ä l'egard de l'hötellerie.

Des reductions d'impöts et de taxes de
patentes ne sont sans doute pas des mesures
capables d'avoir un effet bien profond ni
d'apporter une amelioration generale dans la
situation, mais elles sont quand meme, eh
cette epoque de calamite economique, une
gracieusete qui n'est pas ii dedaigner et elles
montrent surtout qu'en haut lieu on ne ferme
pas l'oreille aux plaintes de noire corporation

et qu'on cherche ä alleger dans la mesure du
possible les impositions et les charges de
l'hötelier. C'est une prevenance qui, etant
donne la situation financiere peu brillante de

maints cantons, ne saurait etre trop haute-
ment appreciee. De tels temperaments n'en-
tratnent pas, il est vrai, un changement fon-
damental dans la position de l'industrie
höteliere; ce qui lui manque le plus aujourd'hui,
c'est de disposer de gros capitaux. pouvant
procurer ä l'hötellerie des rnoyens d'exploitation

capables de donner satisfaction aux
obligations courantes. Cette importante question
n'a trouve jusqu'ici de solution heureuse que
dans le canton des Orisons. Cependant des
demarches ont ete entreprises en vue de creer
aussi dans d'autres cantons des organisations
semblables aux associations grisonnes de
credit. Notre Comite de direction recueille en
ce moment des donnees sur le chiffre du capital

ä constituer el il ne manquera pas d'in-
teresser ii la chose les gouvernements cantonaux,

de 1'attitude desquels le projet dependra
surtout. En raison du röle important que
l'industrie höteliere joue dans la vie economique
de notre peuple, il est bien permis d'exprimer
l'espoir que les autorites competentes ne man-
queront'pas de se montrer avisees et sauront
voir loin, de maniere ii seconder, selon leur
pouvoir, les efforts de notre Societe.

Et maintenant, pour clore, encore un mot
touchänt la chronique de notre Societe durant
l'annee ecoulee. Elle indique comme evene-
ment le plus considerable pour nous le re-
nouvellement du Comite apres six annees
d'activite extremement fructueuse et meritoire
consacree aux interets de notre Association
par la direction precedente qui a procure ä la
corporation succes sur succes et 1'a conside-
rablement elevee en consideration aupres des

autorites. Mais la conduite de la Societe est
actuellement dans des mains non moins eprou-
vees qui sauront manoeuvrer sans danger ä

travers les ecueils le gouvernail de notre petite
embarcation. — La misere des temps a aussi,
naturellement, imprime durant l'annee finis-
sante son sceau ii l'activite de la Societe. L'an-
cien comme le nouveau Comite ont dii avant
tout s'occuper de la crise economique qui
mine actuellement notre branche d'industrie
dans ses moelles;. leurs efforts constamment
tendus en vue de parer ä la gravite de la
situation par le moyen du secqurs de l'Etat
ont abouti enfin en Novembre ii une solution
satisfaisante, quand, apres de longs
pourparlers, le Conseil federal a promulgue son
ordonnance protectrice de l'hötellerie. De
meme, aupres des gouvernements cantonaux,
aupres des banques et autres cröanciers de
l'industrie höteliere avec lesquels il dut sou-
vent s'entremettre le Comite a obtenu quelques

concessions de reelle valeur qui constituent

dans leur ensemble un resultat tres
rejouissant et contribueront en tous cas a

adoucir un peu la detresse des aubergistes
jusqu'ii ce qu'avec la conclusion de la paix
une nouvelle ere de bonheur s'ouvre aussi

pour l'hötellerie.
II n'y a, malgre les embarras de l'heure

presente, si serieux soienl-ils, aucune raison
valable pour douter de l'avenir de 1'industrie
des etrangers en Suisse. Cette horrible guerre
universelle a certainement dejä franchi son
point culminant et comme dans tous les pays
une lassitude certaine se laisse apercevoir, on
peut, malgre les denegations officielles, ad-
mettre que la diplomatie träme döjä en secret
les fils de la paix. Le massacre a trop dure
pour ne pas faire apparailre aux yeux des
Chauvins meme les plus bornes la paix comme
la vraie solution pour sortir de l'enfer actuel.

Puisse cette esperance ardemment nourrie
par 1'humanite se realiser en l'an 1916 et
puisse aussi pour l'hötellerie suisse commen-
cer une periode de bonheur et de prosperity
commerciale qui applique un baume adou-
cissant sur les blessures laissees par les deux
mauvaises annees precedentes. C'est dans ce
sens que nous envoyons ä tous nos lecteurs
un joyeux

salut de nouvelle annöe.

->•«-

Le service militaire et les employes d'hötel.

Nous avons regu la lettre suivante:

Monsieur le Directeur
de la «Revue Suisse des Hotels»

Bale.
Chef Monsieur,

Loin d'etre journaliste, je ne peux m'em-
pecher de faire quelques remarques au sujet
de l'article: Pour l'instruction du personnel,

publie dans le numero 52 de votre journal;
article que je trouve d'ailleurs fort interessant.

Comme tout lion citoyen suisse je n'ai
jamais manque ä mes devoirs, et les evene-
ments actuels prouvent encore mieux que
pour vivre libre dans notre cliere Helvetie, il
laut urie armee, et quoique cette armee de-
mande ä chaque citoyen son temps, voire
meme sa vie, ne sommes-nous pas fier de
notre devouement ä la Patrie?

Mais il y a dans l'organisation militaire,
lant perfectionnee ou tant juste soit-elle, un
Ires gros inconvenient vis-ä-vis de notre in-
dustrie höteliere. Cette organisation s'applique
mieux ä l'agricnlture, voire meme ä l'employe
de fabrique. II est tres difficile ä l'hötelier
de remplacer un employe qui, en pleine
saison, est appele ä une periode militaire. Surtout

si cet employe est un directeur, un chef
de cuisine, un concierge ou un maitre-d'hötel;
c'est onereux, soit materiellement ou finan-
cierement. Au fur et ä mesure de l'arrivöe
des clients, il y a des habitudes et une
certaine routine ä prendre avec les clients qui ne
peuvent se transmettre d'un seul coup.

Pour l'employe-ciloyen il y a des pertes
tres sensibles, surtout s'il se trouve par exem-
ple aux deux tiers de la saison. Suivant la
charge qu'il occupe, c'est justement le moment
oil il fait sa saison. Done, sa saison se trouve
pour ainsi dire presque perdue, puis apres le
service militaire suivent les mois inevitables du
chömage de l'entre-saison, avec les mains
vides, representant 6 ou 7 mois de perte.

Pourquoi voyons-nous souvent dans les an-
nonces cette phrase: libre du service militaire?

Combien de fois n'engageons-nous pas
des employes qui, sachant eux-mömes qu'ä
telle ou telle date ils sont appeles ä faire du
service, ne disent rien, de peur de n'etre pas
engages et, le moment venu, ils trouvent un
pretexte quelconque pour nous lächer en
pleine saison.

Voilä pourquoi bien des hoteliers pre-
ferent engager des etrangers, et plus il y
aura en Suisse d'employes etrangers, plus il y
aura de patrons etrangers, plus l'etranger s'im-
plante, plus l'etranger favörise l'etranger.
L'indigene se voit de toute fagon oblige de
ceder sa place. Nos Suisses ne prefereront-ils
pas aller chercher sous un autre ciel les
faveurs qu'on ne trouve pas chez nous?

T. R.

Note de la redaction. Tout en reconnais-
sanl la justesse de principe qui s'y trouve
enonce dans la conclusion de cette lettre,
nous devons cependant l'accompagner de

quelques considerations.
II est certain qu'un des perils les plus

graves, apres la guerre, pour l'industrie des
hotels suisses et pour notre öconomie nationale

reside dans le fait de l'immigration d'un
grand nombre d'höteliers etrangers. Iis
attireront evidemment une grande partie de
la clientele etrangöre au prejudice des hoteliers

actuels; ils introduiront sans doute des

coutumes inconnues chez nous et gäteront ainsi
le metier. Pour couper court ä toute tentative,

pendant les premieres annöes apres la
conclusion de la paix, de la part des hoteliers
etrangers de s'etablir chez nous en grand
nombre, nous possedons un hon moyen dans
l'ordonnance du Conseil föderal du 2 No-,
vembre 1915, oil notre Autorite executive
föderale a etabli l'interdiction d'ouvrir ou de
construire de nouveaux hotels ou pensions
d'etrangers sans automation speciale. Ce

n'est pas la place ici de discuter ä propos "de

la conslitulionnalite de cette mesure. A la
guerre comme ä la guerre. Le principal est

que le verrou soit pousse ä l'invasion des
hoteliers etrangers.

Mais il nous semble que l'auteur de la
lettre a surtout en vue la situation tout ä fait
anormale dans laquelle nous vivons depuis un
an et demi. II va de soi que le commande-
ment de l'armee ne peut pas, ä l'heure ac-
tuelle, prendre en consideration les interets
des divers groupes industriels lorsqu'il s'agit
de mobiliser tels corps de troupes. L'interöt
militaire prime tout. L'auteur de la lettre
le reconnait lui-meme.

En temps ordinaires, il n'en est cependant
pas ainsi. Les ecoles de recrues sont disse-
minees sur 7 ou 8 mois de l'annee. C'est un
fait inevitable. Mais il n'exerce pas une grande
influence sur l'industrie höteliere, parce que
les jeunes gens de vingt ans n'occupent guere
line place oii il soit difficile de les remplacer..
II en est evidemment autrement pour les sous-
officiers ou les officiers en service pour payer
leurs galons. Mais ceux-ci representenl une
grande minorite dans l'industrie des hotels.



Les cours de repetitions ont lieu en Sep-
tenibre ou Octobre, c'est-ä-dire dans la pe-
riode oü le courant des etrangers a diminue,
pendant l'entre-saison. II serait difficile de
choisir une epoque qui conviendrait mieux
sous tous les rapports aux grands exercices
militaires. A cote du fait que c'est en automne
oil notre vie economique souffre le moins de
la presence de beaucoup d'hommes sous les
armes, il faut prendre en consideration que
c'est l'epoque oil l'on cause le moindre dom-
mage aux cultures.

Notre contrat de service prevoit du reste,
en suivant la loi, que le service militaire obli-
gatoire de l'employe ne permet pas au patron
de resilier le contrat et ne le delie pas de

I'obligation de lui payer son salaire pour une
periode fixee par la loi. Au contraire, si
l'employe doit faire du service militaire apres
avoir conclu le contrat, mais avant d'entrer
en place, le patron peut resilier le contrat s'il
se trouve dans l'impossibilile de renvoyer le
jour de l'entree en service.

»•<

La guerre et le tourisme en Italie.

D'aprils 1'« Opinion»:
Quelques semaines avant la declaration de

guerre ii l'Aiitriche, la «Nuova Antologia»
signalait la perte considerable qui resultait
d6ja pour le pays de l'arret presque complet
du mouvement des touristes.

La situation s'est encore aggravee depuis
que 1'Italie est entree dans le conflit euro-
peen. La Lombardie et la V6netie sont, a

present, presque inaccessibles. Aillcurs, uii
grand nombre d'hötels sont fermes, requisi-
tionnes par 1'autorite militaire, ou faute de
personnel.

Les touristes atteignent, annuellement, ä

peu pres le Chiffre de 900,000. On l'a calcule,
ces dernieres annees, d'apres le nombre des
billets de chemins *de fer delivres pour 1'Italie
par les Etats etrangers, par les agences de

voyages etrangeres, par les chemins de fer
italiens aux Stations frontieres, par les statis-
tiques des debarquements dans les ports de
commerce.

Ces 900,000 touristes versent dans la caisse
des chemins de fer italiens un chiffre respectable

de millions, exactemenl 15,469,999 lires.
Mais ce n'est pas tout: le touriste, meme sous
le ciel d'ltalie, ne vit pas que d'amour: il
depense pour son logement, sa nourriture,
ses plaisirs, une somme quotidienne moyenne
d'a peu pres 18 lires.

Cette depense quotidienne de 18 lires,
pendant combien de jours est-elle effectuee? La-
dessus encore, les billets de chemin de fer
renseignent»assez exactement. Par la nature

des billets delivres et leur dnree de validite,
on est arrive a une moyenne de sejour, pour
chaque touriste, de 30 jours. Or, ä raison de
18 lires par jour, quand on est 900,000, on
finit par laisser, au bout de l'annee, entre les
mains des hoteliers, des restaurateurs, des
cochers, des reeeveurs de tramways, des mar-
chands de toute sorle, quelque chose conune
490 millions. Les seules entrees dans les mu-
sees fournissent dejä pres d'un million! A ces
490 millions, ajoutez ceux payes aux chemins
de fer, vous arriverez ä une somme d'environ
500 millions.

Cette situation lese gravement les interets
d'un tres grand nombre de commercants. Les
plus durement atteints, les hoteliers, ont dejä
fait entendre leurs plaintes par les deux
groupements qui s'occupent de leurs interets
professionals et du mouvement touristique:
la «Societä Italiana degli Albergatori et l'Asso-
ciazione Nazionale per il movimento dei fo-
restieri». Les decrets moratoires que le gou-
vernement a promulgues et les autres mesures
d'ordre economique out allege certaines
charges sans cependant apporter ä 1'industrie
höteliere un mieux-etre appreciable. C'est
qu'en effet la crise ne peut pas etre pratique-
ment resolue tant que durera la guerre euro-
p£enne.
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Nachdruck verboten.

Die Fette.
Es ist kein unbescheidener Wunsch, wenn wir

unser Brot nicht trocken essen wollen, sondern
selbst in teurer Zeit einen Aufstrich von Bulter
verlangen. Ist doch Butter ein Fett, das zur
Ernährung unseres Körpers ungemein wichtig ist.
Die Aufnahme der Fette hat im menschlichen
Körper verschiedene Zwecke. Aufgesprungene
Hände pflegt man äusserlich mit Talg und dergl.
zu behandeln. Innerlich genommen, d. h. als Speise
verzehrt, erfüllen die Fette eine ähnliche Aufgabe.
Sie bilden auch unter der Haut ein weiches Polster,
das die Stösse, denen der Körper ausgesetzt iät,
elastisch abschwächt. Menschen, deren Nahrung
zu wenig Fett enthält, werden vielleicht bemerken,
dass dem Körper das fehlt, was man bei einer
Maschine die Schmierung nennt. Man hat auch
die Beobachtung gemacht, dass bei zu geringem
Fettgenuss die Haut an den Händen spröder wird.

Die Fette dienen zwar nicht eigentlich zum
Aufbau des Körpers; nichts desto weniger sind sie
für die Ernährung ganz unentbehrlich. Wenn man
einen Menschen nur mit den allerdings sehr
wertvollen Eiweißstoffen unterhalten wollte, so würde
sich sehr bald zeigen, dass sich diese Weise nicht
auf die Dauer aufrechterhalten lässt. Es würde
nämlich der körperliche Verbrauch stets grösser
sein als die Zufuhr. Es muss also eine
Unterernährung stattfinden, selbst wenn der Betreffende
noch so reichlich Eier und dergl. geniesst. Ersetzt
man aber einen Teil dieser Eiweißstoffe durch
gewisse andere Nahrungsmittel, zu denen auch die
Fette gehören, so sinkt die Ausgabe des Körpers,
und es wird ein doppelter Vorteil erzielt. Erstens
findet eine ausreichende Ernährung stalt, und

zweitens wird der wirtschaftliche Nutzen erreicht,
dass man teures Eiweiss durch viel billigere Fette
ersetzt hat.

Ferner wirkt feite Nahrung wärmeerregend
und wärmeerhaltend. Indem wir atmen, führen
wir dem Körper bezw. der Lunge Sauerstoff zu,
und es spielt sich dann ini Körper ein Verbren-
nungsprozess ab, den man mit jenem vergleichen
mag, der im Ofen der Dampfmaschine \or sich
geht, bei der ebenfalls ein Umsatz von Wärme in
Arbeit erstrebt wird. Es ist klar, dass körperliches
Fett ein besonders gutes Heizmaterial für den
Menschen bedeutet. Ist doch auch bekannt, wie
gut und schnell Fette sonst brennen und welche
Hitze sie zu erzeugen vermögen. Dazu kommt
der Umstand, dass eine Fettschicht einen schlechten

Wärmeleiter darstellt, sodass sie wie ein Mantel
wirkt. Die Flossensäugetiere, die als solche

warmes Blut haben, das im Wasser unangenehm
abgekühlt werden könnte, sind darum mit einem
dicken Fettpanzer versehen, der eine Erhaltung
jener Körpertemperatur von 36 bis 38 Grad
ermöglicht, die das Blut der Säugetiere haben soll.

Es ist daher klar, dass man eine bestimmte
Anzahl von Grammen Fett, die der Mensch täglich
brauchen soll, unmöglich angeben kann. Wenn
man beispielsweise erklärt, dass ein erwachsener
Mann, der körperlich fleissig, aber ohne Ueber-
anstrengung arbeitet, jeden Tag 70 Gramm Fett
nötig habe, so mag das in bestimmten Fällen
gelten; aber man darf diese Forderung nicht
allgemein aufstellen. So wird schon ein und
derselbe Körper im Winter mehr Fett begehren als
im Sommer, wo der Mensch weniger Wärme
verliert. Und vor allem ist ein grosser Unterschied
zwischen den Bewohnern heisser und kalter Länder

zu machen. Der Südländer, der überhaupt
verhältnismässig wenig Nahrung braucht, liebt seine
Früchte und bedarf wenig Fett; der Bewohner
polarer Gegenden kann kaum Fett genug erhalten,
und eine freundliche Fürsorge in der Natur schickt
ihm auch Tiere, die selbst reichlich mit Fett
ausgerüstet sind, wie dies beispielsweise beim Seehund
der Fall ist.

Die Fette, zu denen auch die Oele gehören,
gemessen ferner eine weite technische Verwertung.
Die Dampfmaschine läuft nicht ohne fette Schmiermittel;

in Kerzen und dergl. verbrennen wir Fette;
der Oelanstrich ist ein vorzügliches Schutzmittel
gegen Feuchtigkeit; vor allem braucht man Fett
zu Pflastern, Seifen und vielen jener Mittel, mit
denen wir die Haut zu pflegen wissen.

Man unterscheidet bei den Fetten drei Arten.
Sind sie flüssig, so heissen sie Oele; weiches Fett
bezeichnet man als Schmalz; hartes nennt man
Talg. Die Grundbestandteile sind immer Kohlenstoff,

Wasserstoff und Sauerstoff. Des nähern stellen

sich die Fette als Mischungen aus Olein, Stearin

und Palmitin dar. Fette kommen in Pflanzen
und Tieren vor. So sei beispielsweise än Rüböl
und an Lebertran erinnert. Welche Speisen sind
nun geeignet, dem Körper reichlich Fett
zuzuführen? Diese Frage ist überaus wichtig. Da
kommen zuerst die Milch und die von ihr
abgeleiteten Nährmittel in Betracht. Allerdings ist
der Fettgehalt bei Vollmilch und gar bei Magermilch

nicht hoch; dagegen finden wir in guter
Sahne bis gegen 30 Prozent Fett, und Butter hat
deren 80 bis 90. Sehr zu empfehlen als fetthaltige
Nahrung ist ferner Käse, der oft mehr als 30%
Fett besitzt. Dass Schweinefleisch nützlich ist,
wo dem Körper Fett zugeführt werden soll,
braucht nur angedeutet zu werden; aber auch der
gesalzene Hering hat viel davon, nämlich gegen
17 Prozent.

Uebrigens ist es kürzlich gelungen, einen gewissen

Pilz mittels Zucker und Melasse zu züchten,
der ebenfalls 17 Prozent Fett besitzt. Das
gewonnene Oel soll wie Olivenöl riechen und eine
gute Seife geben. Für den Magen wird die Olive
selbst wohl die bessere Fettquelle bleiben.
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Matterhorn. Ein Hochgebirgsroman von Theod.
Wundt. Preis 4 Mark. Verlag von Richard Bong.
Berlin W. 57. — Theod. Wundt ist weitesten Kreisen

als Alpinist bekannt. Im vorliegenden Werke
gibt er uns seinen ersten Roman, den Roman eines
reifen Mannes und Dichters, dem die Hochgebirgs-
welt mit ihrer Grösse und ihren Gefahren ein
unvergängliches Lebensideal gezeigt hat. Versinnbildlicht

durch das gewaltige, im ewigen Schnee
trotzende Matterhorn ist das lockende Hochgebirge

nicht nur der Hintergrund der Handlung: mit
seinen unwiderstehlichen, erhebenden und läuternden

Einflüssen greift es auch bestimmend in das
Schicksal der handelnden Personen ein und führt
sie endlich höchster Menschlichkeit und wahrer
Seelengrösse zu.

Der Golem. Ein Roman \on Gustav Meyrink.
Kurl Wolff Verlag, Leipzig 1916. — Es wäre
verfehlt, dieses Buch unter die übliche Romangaltung
zu registrieren. Die Buntheit des Inhalts, die der
Dichter mit grosser Gestaltungskraft ausbreitet,
nimmt den Leser von der ersten bis zur letzten
Buchseile gefangen. Der Dichter versetzt uns ins
Prager Ghetto, wo die Sage vom "Golem, der
mystischen Tonfigur, von Zeit zu Zeit wieder
auflebt. Das Prager Judenviertel hat den Dichter
mächtig beeinflusst. Er zeichnet das Milieu mit
greifbarer Deutlichkeit und stellt uns seine
Bewohner mit einer derartigen Lebhaftigkeit vor,
dass man vergisst, dass der Roman ein Traum war,
den der Träumende als Gemmenschneider Athanasius

Pernalh geträumt bat. Aron Wasserlrum, der
Trödler, der Student Charousek, Ililler und Miriam
sind Menschen, die man nicht so bald vergisst.
Die Handlungen greifen kräftig ineinander, einige
leuchten raketenarlig aus dem ganzen hervor. Das
Werk ist eigenartig und geistreich. E. P.

Ouvrages de cuisine
recommandls pour la saison.

Liore de menus, pour relever les menus
par ordre de semaine prix fr. 2.50

Livre des fournisseurs, pour relever les
depenses de cuisine prix fr. 2.—

Camet de marchi, pour relever les achats
sur le marche prix fr. 1.50

Connaissance des marchandises,
avec supplement prix fr. 3.50

Nouveau!
Connaissances ginirales. Traitö destruction

sur les Constructions, Installations,

Amönagements, Personnel, Ordre,
Hygiene de la cüisine (avec plans et
figures) prix fr. 3.50

Connaissances des menus. Traitö sur l'art
de composer les menus divers (avec
classement des mets et abröge des re-
cettes de cuisine) prix fr. 5.—
Tous ces ouvrages cartonnös et imprimös sur

bon papier glacö.
A toutes les commandes ddpassant fr. 10.— il

sera ajoutö ä titre gracieux un Carnet de marchi.
En vente par M. A. Anderegg, prof, de cuisine,

Lausanne, 10, Avenue William Fraisse.

Für Inserate Mitglieder
bis zu 8 Zeilen 8pB«n extra

werden berechnet turMhn.t
Erstmalige Insertion Fr. 2.—
Jede ununterbroch.Wiederhol. „ 1.—

Nichtmitglieder
Mit Unter Chiffre

Adresse 8chwelz Ausland

Fr. 3.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
„ 2.- „ 2.50 3.-

Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und
bei Wiederholungen mit je 25 Cts. Zuschlag berechnet.

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in den
Preisen für Nichtmitglieder inbegriffen.

Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach
der ersten Insertion verabfolgt.

Bademeister und Badefrau, fllr erstklassiges Kur-
etablissement auf kommende Saison gesucht. Ehepaar

bevorzugt. Chiffre 1310

Chef de cuisine, für' erstklassiges Kuretablissement, auf
1. April gesucht. Offerten von nur gut ausgewiesenen

Bewerber erbeten. Chiffre 1308

Gesucht für die Saison 1916 für ein Nordseebad in Holland:
tüchtige, gut empfohlene Chefs de reception, 'Jour'

nalführer, Küchenchefs. Chiffre 1308

Gesucht nach NordBeebad Scheveningen-Holland fllr die Sai¬
son 1916: Etagengouvernanten, Wirtschafterinnen,

Oberinnen, Saaltöchter. Sekretärinnen, Journal-
fQhrerlnnen, Boncontrolieusen, Kaffeeköchlnnen,
Personalköchinnen, KQchenmödchen,
Zimmermädchen, Corrldormädchen. Bulfetfräuielns, Des-
sertfäuieins, Bierzapfer, Kellergehilfen,
Saalkellner, Commis, Chef de rang, Chef d'ötage,
tüchtige, holländisch sprechende Oberkellner. Offerten an
das Centrai-Bureau der Hotels in Schewenlngtn. 1307

Gesucht in Sanatorlnm: 1 Krankenwärter. 1
Saaltochter, 1 KQchenmädchen, 1 Putzerin, 1

Kasseroller. Offerten mit Zeugnisabschriften an „Sanatorium Davos-
Platz" in Davos-Platz. 1312

1/ elinerlehrllng gesucht zu baldigem Eintritt. Offerten mitl\ Photo an Hotel Rlohemond. Genf. 1306

l/OChlehrling. Erstkl. best renomiertes Hotel am Genfersee
l\. (Jahresgeschäft) hat Vakanz für jungen, gesunden und willigen
Mann als Eoehlehrling. Chiffre 131t

Küchenchef gesucht für sofort, in erstkl., grosses Sana¬
torium. Mass erfahren, durchaus seriös und an absolut

ruhiges, promptes, sparsames und selbständiges Arbeiten gewöhnt
sein. Nur Bewerber, die ähnliche Stellen mit bestem Erfolg
ausgefüllt haben, wollen sich unter Beilage ihres Bildes,
Zeugnisabschriften und Angabe der Gehaltsansprüche melden. Ch. 1303

Küchengouvernante in erstkl., mittelgrosseB Sanatorium
gesucht. Nnr gut empfohlene, sehr zuverlässige Personen, die

gleichen Posten schon versahen, wollen Bild und Zeugnisabschriften
senden. Chiffre 1313

7% vv| j» Einsender von Bewerbungs-* schreiben werden hiemit
wiederholt aufgefordert, ihren Offerten keine
Originalzengnisse beizufügen. Antwortmarken, die
ihren Zweck erreichen sollen, werden am
vorteilhaftesten auf das Bewerbungsschreiben selbst,
statt auf den Briefumschlag, lose angeheftet.
Der Portoersparnis halber und um der Expedition

den Versand der Offerten zu erleichtern,
empfiehlt es sich, unaufgezogene Visit- oder
Mignon-Photographien zu verwenden.

StelleiiBCSUClie^DeinandES dB places

Schweiz Ausland
Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. 2.50

Jede ununterbrochene Wiederholung „ 1.— „ 1.50

Die Spesen für Beförderung eingehender Offerten sind in
obigen Preisen inbegriffen.

Postmarken werden an Zahlungsstatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung in der Schweiz an

Postcheckbureau V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Beiegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt.
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[[ Bureau & Reception. [[
Chef de Röception-Sekretär. Schweizer, militärfrei,

der 4 Hauptsprachen mächtig, gelernter Koch, Kellner, mit
mehrjähriger Tätigkeit im Hotelburean-Heception, sucht passenden
Posten im In- oder Ausland. Chiffre 244

Chef de reception. Suisse, 28 ans, parlant les 4 langnes
princlpales, desire engagement en Suisse on ä l'etranger, en

qualite de chef de reception ou de 1" secrötaire-caissier. Ch. 348

Dlrecteur-Chef de reception. Schweizer, präsentable
Erscheinung, sprachengewandter Korrespondent (Maschine),

energischer, tüchtiger, administrativ und pralitisoh routinierter
Fachmann, kaufmännisch gebildet, sncht Engagement. Empfeh-
ungen erstkl. Welthotels. Chiffre 348

Secrötaire-calssler. Suisse fractals, 27 ans, exempt du
service militairo, connatssant quatre langues et tous les travaux

de bureau, cherche place dans la Suisse ou ä l'dtranger. Pretentions
modestes. Excellents certificate. Chiffre 330

Sekretär-Volontär, 21 Jahre, mit kaufmännischer Bildung
(deutsch und englisch sprechend, militärfrei, sucht Stelle.

Franz. Schweiz bevorzugt. Offerten an Theodor Heusser, Scharrans
(Graubünden). 357

218BIBB8MB8IIBtlll8aaaBBBBBRI88l8liaB80aBBBIBB8BflaaBBB8BBBBIII88BBB
| BBBHaBuaiBaamimuaaBB! :

BBBBBBBSBBBBBBBBBBBBB BBBBBBBBBBBBBBBB | 5aBaa5BBBBBB a B B

|"l Salle & Restaurant. jgj" " SSaaaa«uBaflaBBSBBBflaaBBRBBBaBBaBaasBaaasaaaaBsaBaaaBaBaiiBBiBB'a||aB*

Maitre d'hötel, Suisse, 29 ans, exempt du service militaire
possädant trös, bonnes Jr6f6rences, cherche place. Entröe a

convenir. Chiffre 358

Oberkellner, Bündner, mlUtärfrel, tüchtiger Fachmann von
seriösem, energischem Charakter, sucht per sofort oder später

Saison- od. Jahresstelle. Ia. Zeugnisse und Referenzen. Ch. 341

Oberkellner, erstkl. anfangB 30er Jahre, Schweizer, sehr er¬
fahren, sncht haldigst Engagement In grösseres Haas Ch. 343

Oberkellner, Schweizer, militärfrei, der vier Hanvtsprachen
sowie des Restaurationsbetriebes vollkommen mächtig, znr

Zeit in ungeküodigter Stelle in allererstem Hause tätig, Bucht
sich Umstände halber zu verändern, für sofort oder auf deuFitlh-
ling. Jahresstelle bevorzugt. Beste Referenzen des In- and
Auslandes zur Verfügung. Chiffre 336

Saaltochter, tüchtige, beider Sprachen mächtig, wünscht
selbständige Stelle in mittelgrosses ode.. kleineres, besseres

Hotel, event. Confiserie. Eintritt kann zu jeder Zelt erfolgen.
Gute Zeugnisse and Photo zu Diensten Chiffre 365
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Cbef de cuisine, tüchtig, erfahren, sparaam und solid, anch
in Sanatorlnm tätig gewesen, sncht 8telle mit haldigem

Eintritt für dm Winter, event, anch fürs ganze Jahr, unter bescheidenen

Ansprüchen. Prima Zeugnisse. Chiffre 380

Chef de cuisine, 40 Jahre, mit besten Zengnissen und Be-
ferenzen, sncht passendes Engagement Chiffre 382

Chefköchin, prima, solid nnd sparsam, auch in Süsspeisen
durchaus bewandert, mit prima Zeugnissen, sucht Stelle iu

grössere Pension oder Hotel, für Ende Februar oder 1. März.
Chiffre 304

Commis oder Aide. Junger, tüchtiger Koch, mit guten Zeug¬
nissen, sucht Stelle als Commis event, als Aide. Chiffre 381

Kochvolontär. Junger Koch sncht Stelle als Volontär, in
gutes Haus. Eintritt nach, Uebereinknnft. Chiffre 330

Küchenchef, tüohtiger, sparsamer, militärfrei, sncht Saison¬
oder Jahresstelle. Eintritt kann baldigst geschehen.

Chiffre 330

V olontaires de cuisine recomm&nde l'Ecole höteliöro fä
Cour-Lausanne, pour le 15 Janvier. 353
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ptagengouvernante sncht selbständigen Vertranensposten
C. ale solche oder Gouvernante gdndrale. Chiffre 334

Gouvernante d'ötage on generale, trfcs capable et ex-
pörimentde, parlant les 3 langues, aveo träs bonnes

references, cherohe place de s&ison ou ä l'annee. Chiffre 300

I Inge:l_ lieh I
_ re-Anfängerln. Wo könnte eine Tochter nnentgeld-

lich sich als Lingöre ausbilden? Chiffre 343

Portler d'etage. Je cherohe ä placer comme portler d'dtage
dans bonne maison on comme concierge dans maison 50—60

lits mon portler actuel. R. Voruz. proprietaire, Hötel de Montreux,
Lausanne. H- 5982 L. 189
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Concierge oder Conclerge-Conducteur, Berner, 32 J.,
der 4 Hauptsprachen mäohtig, mit gnten Zengnissen erstkl.

Häuser, wünscht Saison- oder Jahresstelle. Derselbe ist erst
kürzlich ans dem aktiven Dienst entlassen worden nnd hat diesen
Winter nicht mehr einzurücken. Gell. Offerten unter Ch. Qc- 7740 Y.

an die Schweizer. Annoncen-Expedition A.-G. Haasenstein & Vogler,
Bern. 188

/Conclerge-Conducteur, 29 Jahre alt, Sohweizer,
L/ frei, der 3 Hanptsprachen mächtig, in i " militär-
_ _. i allen Teilen bewandert,

mit gnten ZengniSB*en,'wänscht Stelle als solcher oder als Portier,
event, zur Aushülfe für sofort oper später. Chiffre 332

(Conclerge-Conducteur, 27 ans, parlant conramment fran-
l_/ pais, allemand et anglais, libre da service militaire, cherche
plaoe pour de suite on pins tard.
sttlon.

service
Certificate et photo k diepo-

Ohiffre 333

Conducteur oder Etagenportier, Schweizer, 28 Jahre,
mllitärfref, deutsch, franz. nnd engl, sprechend, sncht baldiges

Engagement. Jahresstelle bevorzugt. Zeugnisse nnd Photo zn
Diensten. Chiffre 363
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Ggrance. Dame distinpuäe ayant dirigre 12 annges grand Hotel
ä Paris, ddslre gerance d'botel. Meilleures references. Öftres

sons L. W. Pension Excelsior, Lausanne. 8

Gouvernante. Dame venve, SnisBesse, parlant deux langues,
cherche place de gouvernante ou aide de la maitresse de

maison, dvent. au pair (Suisse ou etranger) pendant la guerre.
Chiffre 367

Heizer~Ma8Chinl8t~Reparateur, tüchtig, solid, zuver¬
lässig und militilrfrei, sacht, gestutzt auf gute Zeugnisse,

sofort Stellung. Offerten an Fr. Bütikofer, Thalweg 13, Lorraine,
Bern. 187 Hc. 7780 Y

Vertrauensstelle. Sprachen kündige Tochter, im Hotelfaoh
durchaus erfahren, sucht Vertrauensstelle. Prima Zeugnisse

und Referenzen. Chiffre 347
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nicht angenommen.

ne sont pas
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MlungnioiHMz Paiemeit: ea Saiua

kostenfrei, per
Postcheck an: Postcheck-

Conto V85.

sans frais, par chdque

postal sur le compte de

chhques postaux V 85.

Zahlung im Mail Paiflaeati 1 llaapr
per Mandat. per anandat.

M mj j « Um unliebsame Verwechs-
» ISe lungen, Reklamationen und

Verspätungen zu vermeiden, ersuchen
wir, bei Offerten die genaue Angabe
der Chiffre-Nummer nicht zu unterlassen.

Zur sefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze nicht passender Offerten sind,

um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von seiten der Angestellten legen uns
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die so

lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen

Interesse möglichst rasch zu beanworten.
Die Expedition der „Hotel-Revue".


	

